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Der SGroßblock in Baden.
Jn keinem deutſchen Bundesſtaat haben ſich die Be-

ziehungen zwiſchen den liberalen Parteien und der Sozial
demokratie ſo eng geſtaltet, wie in Baden, darum kannman auch nirgendwo die Folgen dieſes Zuſammengehens
ſo deutlich erkennen, wie im badiſchen „Muſterländle“. Wer
die Entwicklung der Parteiverhältniſſe in Baden verfolgt
hat, wird ſich der Erkenntnis nicht verſchließen können,
daß Liberale ſowohl wie Freiſinnige dort vollſtändig
von der Sozialdemokratie beherrſcht wer-den und gezwungen ſind, ihr politiſches Verhalten ſtets im
n auf ihre roten Bundes genoſſen zu regeln.

em Freiſinn macht das auch nicht die geringſten Schwierig-
keiten mehr, beim Liberalismus aber, wo man die Zeiten
noch nicht vergeſſen hat, in denen die Partei die faſt unbe-
ſtrittene Herrſchaft im Lande hatte, tauchen hie und da doch
Bedenken auf, ob man ſich von dieſer Hörigkeit der Sozial
demokratie gegenüber wirklich einen Gewinn für die liberale
Sache zu verſprechen habe. Herrn Baſſermann ſind
denn auch die Dinge bereits über den Kopf gewachſen,
und ſeitdem er ſich gegen eine Uebertragung des Großblocks
auf das Reich erklärt und Neigung gezeigt hat, wieder mit
dem Zentrum und der Rechten eine Art Arbeitsgemein-
ſchaft einzugehen, hat man ihn in ſeinem Heimatland ganz
bei Seite geſchoben. Die eigentliche Führung der Liberalen
hat dort jetzt der Abgeordnete Reb mann in der Hand, der
an dem Zuſtandekommen des Großblocks in erſter Linie be-
teiligt war und ſeitdem keine Gelegenheit vorübergehen
läßt, ſeinetn Werke ein Loblied zu ſingen. An Herrn Reb-
mann kann man ſtudieren, wie weit auch beim gemäßigten
Liberalismus die politiſche Verwirrung gediehen
iſt, die aus einer groben Verkennung der Sozialdemokratie
und ihrer Ziele entſpringt. Hat es Herr Rebmann doch
fertig gebracht, auf einem Parteifeſte dieſer Tage der
Sozialdemokratie ſeine Anerkennung für ihre
Ffleißige und eifrige Arbeit für denh Stadt auszu-
ſprechen und der Hoffnung Ausdruck zu geben, daß das Zu-
ſammenarbeiten der Sozialdemokratie mit den Liberalen den
„großen Erfolg“ haben werde, die Sozialdemokratie „an
die Arbeit im Staat zu gewöhnen und dadurch zur Arbeit
für den Staat heranzuziehen“. Die bisherige Art der Be-
kämpfung der Sozialdemokratie habe „rein gar nichts ge-
nützt“ und dieſer Partei nur mehr Anhänger zugeführt.
Die vollen Früchte des Zuſammengehens der Liberalen mit
den Sozialdemokraten erwartet Herr Rebmann zwar erſt
„in ſpäterer Zeit“, aber er hält die Ergebniſſe des Groß-
blocks im badiſchen Landtage ſchon für „hocherfreulich“ und
„vorbildlich“. Ob er damit die Ablehnung der ſtaat-
lichen Unterſtützung für nationale Turnlehrer-
kurſe und die Ablehnung des badiſchen Geſandten-
poſtens in München meinte, die von der Sozial-
demokratie gefordert und von den Liberalen, wenn auch nicht
willig, zugeſtanden wurden, ließ er zweifelhaft. Recht
draſtiſch hat ſich jedenfalls die „Arbeit für den Staat“ bei
den Sozialdemokraten in der Ablehnung des Bud-
gets, d. h. der Negierung jeder geregelten Fortführungder Staatsgeſchäfte, dokumentiert. Jn welcher Rich-
tung die Sozialdemokratie überhaupt dieſe „Arbeit“ be-
treibt, haben erſt in der verfloſſenen Tagung des Reichs-
tages die Genoſſen Scheidemann, Ledebour undandere deutlich genug verraten, indem ſie die Revolutio-
ni erung und Republikaniſierung des Reiches
als ihr unverrückbares Ziel hinſtellten. An
der Erreichung dieſes Zieles arbeiten die Liberalen
im badiſchen Großblock eifrig mit. Die Früch te der
Arbeit wird man, wie Herr Rebmann ſagt, erſt „in ſpäterer
Zeit“ ſehen. Wir zweifeln aber daran, daß ſie dem Libera-
lismus gefallen werden.

Die Teuerungspolitiker regen ſich!
Als im vorigen Herbſt die Kleinhandelspreiſe für die

Mehrheit der zur Volksernährung dienenden Erzeugniſſe
der Landwirtſchaft ſtark anzogen, lag die Berufung für dieſe
Verteuerung der Lebensmittel auf die ſchwere Schädigung
der Ernteerträge infolge der langandauernden, anormalen
Witterung nahe. Aus dieſem Zuſammenhange mußte ge-
folgert werden, daß es ſich nur um vorübergehende
Preisaufſchläge wegen mangelnder Zufuhren handele. Bei
näherem Zuſehen ergab ſich allerdings, daß die Mißernte
nur ſehr bedingt für die Teuerung verantwortlich ge-
macht werden konnte, weil andere Momente ungleich
ſchärfer zur Steigerung der Preiſe beitrugen. Bei
mehreren Nahrungsmitteln ferner waren die Preiſe über-
haupt nicht in die Höhe gegangen, ſondern auf dem ſchon
ſeit einer Reihe von Jahren von ihnen eingenommenen
Niveau verblieben, hätten alſo logiſcher Weiſe in die Ur-
teilsfällung über den akuten Notſtand gar nicht einbezogen
werden dürfen. Seitens der öffentlichen Meinung und
des wirtſchaftspolitiſchen Liberalismus wurden jedoch
dieſe Unterſchiede nur wenig beachtet. Das
Teuerungsproblem war ein zu bequemer Angelgrund für
betriebſame Leute, denen jeder neue Beutezug für ihre
politiſchen Zwecke willkommen war. Das Teuerungs-
geſchrei tönte daher aus allen deutſchen Gauen in hundert
Variationen wieder. Es hat viel Mühe gekoſtet, aus dem

um ein weniges
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Wufſt der bitteren Anklagen den berechtigten Kern heraus-
zuſchälen. Noch ſchwieriger war es, den um die Richtlinien
der deutſchen Wirtſchaftspolitik gewundenen Legendenkranz
zu entblättern und der Einſicht zur Anerkennung zu ver-
helfen, daß die Teuerungserſcheinungen nicht eine
Folge der nationalen Schutzzollpolitik
wären. Die gegneriſchen Elemente der Linken wollten ihre
Angriffspoſition nicht ſo leicht aufgeben und verſuchten, den
Agitationsrummel immer wieder anzufachen.

Einige Monate ſind ſeitdem ins Land gegangen, in,
denen die Teuerungsfrage nur gelegentlich aufgewärmt
wurde. Niemand dürfte aber der Täuſchung ſich hingegeben,
haben, daß im Publikum nunmehr eine nachhaltige Be-
ruhigung platzgegriffen habe und die r mmacher zu einer
objektiven Würdigung der erwieſenen Tatſachen ſich
bequemen würden. Die Lebensmittelteuerung bildet nach
wie vor einen wunden Punkt in unſerer Volksernährung,
ſo daß das Seufzen der Verzehrer über die Belaſtung der
Hausſtände begreiflich iſt. Was aber die partei-
politiſche Ausſchlachtung der Lebensmittelpreiſe in
Deutſchland anlangt, ſo iſt, wie ſchon angedeutet, dieſes
Thema zu vielſeitig und zu ergiebig, um äd acta gelegt
zu werden, ſo lange mit ihm das Programm zur Be-
kämpfung des Agrarſchutzes ſich ſtützen läßt.

Eine rückläufige Bewegung in den Lebensmittelprei iſen
iſt auf den großſtädtiſchen Verſorgungsmärkten in breiterem
Umfange bisher nirgend erkennbar. Ein Rückgang in den
Preiſen iſt im großen und ganzen, wie ſich von ſelbſt ver-
ſteht, auch erſt zu erwarten, wenn in den urſächlichen Be-
dingungen ein weſentlicher Umſchwung eingetreten iſt. Der
Zeitpunkt hierzu dürfte auch nicht früher erfolgen, als
wenn die Ergebniſſe der neuen Ernte ſich ausreichend über-
ſehen laſſen. Angenommen aber, daß dieſe Abſchlüſſe vollauf
befriedigend ſind, ſelbſt dann werden wir der Auflöſung
des. Teuerungsproblems aller Wahrſcheinlichkeit nach nur

jahres nur ein einzelnes Glied in der Kette der Verteue-
rungsurſachen darſtellte, ſo kann auch eine eventuelle aus
gezeichnete Ernte im laufenden Jahre nicht zum Hebel für
eine allgemeine Verbilligung der Lebensmittel werden. Ein
ſehr reicher Ertrag an Brotgetreide und Futtermittelnwürde vorausſichtlich eine gewiſſe Preisſenkung für dieſe

Produkte bewirken, während die Preiſe für Vieh und
Fleiſch, Gemüſe, Obſt und Milch vom Ernteſegen zunächſt
nicht beeinflußt werden würden. Hier ſtehen Angebot und
Nachfrage namentlich aber auch die Preisbewegung unter
dem Drucke einer ganzen Reihe einwirkender Faktoren, die
nur zum Teil vom Willen der landwirtſchaftlichen Produ-
zenten abhängig ſind. Daher iſt es krä r kend undungerecht, über die deutſchen Landwirte
herzufallen, weil die Preiſe für Tandwirt-
ſchaftliche Bodenerzeugniſſe nicht herunter-
gehen wollen. Der „agrariſchen Habſucht“ will manſogar die Hauptſchuld an den hohen Fleiſchpreiſen zur Laſt
legen, obgleich die Mängel in der Organiſation unſeres
Fleiſchhandels bei früheren Gelegenheiten bereits eingehend
nachgewieſen ſind. Trotzdem werden die alten Klagen un-
verändert vorgebracht, ohne die Fehler und Unterlaſſungen
der mitbeteiligten Zwiſchenſtellen zu erwähnen und
die Brauchbarkeit der Vorſchläge zur Abhilfe gebührend zu
berückſichtigen.

Die Angrifferder liberalen Teuerungspolitiker
außer dem verfehmten Agrariertum,

außer der ſchutzzöllneriſchen Begünſtigung der deutſchen
Landwirtſchaft der Regierung, die für die Aufrechterhaltung
der bisherigen Wirtſchaftspolitik eingetreten iſt. Da die
Lebensmittelpreiſe wenig Neigung zeigen, eine abſteigende
Richtung einzuſchlagen, werden die alten Regiſter gezogen,!
um die Gefährdung der deutſchen Volkswirtſchaft durch den
Preisſtand der Volksnahrungsmittel glaubhaft zu machen.
Jn die neuen Unkenrufe wird, wenn die politiſchen An-
gelegenheiten mit dem nahenden Herbſt ſich beleben, bald ein
vielſtimmiger Chorus einfallen. Ein angeblich un-
parteiiſches, in Wirklichkeit aber liberales Blatt hatdas Signal für die Oppoſition gegen die ſtaatliche Teue-
rungspolitik bereits ausgegeben: „die Nation iſt infolge
der unzureichenden Fleiſchernährung von Verkümmerung
bedroht“. Was wir dort erfahren, iſt erſchreckend: „unſere
Fleiſchernährung iſt an der Grenze der elementarſten
Lebensnotdurft angelangt; einem großen Teile der arbeitenz
den Bevölkerung wird nicht diejenige Menge Fleiſchnahrung
zugeführt, die zur Erhaltung der Leiſtungsfähigkeit er-
forderlich iſt; auf dem Lande entſpricht die Ernährung der
bäuerlichen Bevölkerung, des Geſindes, der Lohnarbeiter
und Handwerker beiweitem nicht mehr den hygieniſchen
Anforderungen; auch unſere Rekrutenaushebungen ſowie
der Rückgang der Geburtenziffer laſſen gewiſſe Zweifel
darüber aufkonimen, ob nicht wegen der hohen Fleiſchpreiſe
breite Volksſchichten von einer zweckmäßigen Ernährung
ausgeſchloſſen werden.

Der Jnhalt dieſer Anklageakte läßt erkennen daß
die alten Vorwürfe im Auferſtehen begriffen ſind. Die
reichliche Belehrung über ihre Haltloſigkeit, die
ſeitens der Regierung in den Parlamenten vor wenigen
Monaten erſt dargeboten wurde, iſt wie ein flüchtiger
Waſſerguß über dürſtende Fluren an dieſem Warner vor

gelten
deutlicher ausgedrückt,

näher Fonzmyn. Da die Mißernte des Bor
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dem Niedergang der deutſchen Volkskraft ſpurlos vorüber
gegangen. Jeder einzelne ſeiner Fingerzeige müßte, falls
er Wahrheit kündet, die ſtaatliche Bureaukratie aus ihrer
Zurückhaltung in der Fleiſchverſorgungs frage aufrütteln
und ſie zutatkräftigem Eingreifen nötigen. Die Be-
hauptungen des Verfahrens haben aber lediglich den Wert
von Theſen, die vor ernſter r Nachprüfung nicht ſtand-halten können. Daß das der Fall iſt, ergibt ſich aus
einer Gegenüberſtellung der deutſchen Ernährungs- und
Wohlſtandsverhältniſſe mit den entſprechenden Ausweiſen
anderer Länder. Jnsbeſondere die internationale Preis-
ſtatiſtik aus der neueſten Zeit gewährt uns überraſchende
Aufſchlüſſe über die Gleichar tigkeit und Gleich-
zeitigkeit der Teuerungserſcheinungen, von deren Ver
derblichkeit ein ſeitig die deutſche Volkswirtſchaft be-
troffen ſein ſoll. Es wird nicht zu umgehen ſein, daß die
Statiſtik, welche mit einer Ueberfülle nutzloſerFolianten die Oeffentlichkeit beglückt, viel eifriger als
bisher dem Teuerungsproblem nachgeht und durchvolks kümliche Darlegungen der Preisentwicklung und ihrer

Urſachen dem Gerede der Teuerungspolitiker ins
Jene ue hinein das Tatſachenmaterial entgegen-

ellt.

Der bargeldloſe Zahlungsverkehr.
Es wird uns geſchrieben: Jn einem Rundſchreiben macht

die Reichspoſtverwaltung abermals auf ihre Einrichtungen
zur Förderung des bargeldloſen Zahlungsverkehrs aufmerk-
ſam. Dieſe Einrichtungen betreffen den Reichsbankgirover-
kehr, den Poſtüberweiſungs- und Scheckverkehr und die
Zahlungen an Poſtkaſſen mittels Privatſchecks. Am Poſt
Ueberweiſungs- und Scheckverkehr kann jedermann teil-
nehmen, der ſich bei der Poſt ein Konto puit einer Stamm-
einlage von 100 Mark einrichten läßt. Die Höhg der Ein-
gen eine ſotches Konto unterliegt nach oben hin keinerBachrat ittig. Auf ein ſolches Poſtſcheckkonto können Geld-

beträge intttels Bahlkarte bis zu 10 000 Mark pro Konto von
jeder Perſon eingezahlt werden. Der Kontoinhaber kann
über ſein Gukhaben, ſoweit es die Stammeinlage von
t00 Mark überſteigt, jederzeit in beliebigen Teilbeträgen
verfügen. An Reichsbankplätzen werden auch Privatſchecks
von der Poſtkaſſe in Zahlung genommen, wenn die bezogene
Bank ihre Geſchäftsſtelle am Ort hat und bei der Reichsbank-
ſtelle des Ortes ein Girokonto unterhält. Mit ſolchen Schecks
können auch Beträge beglichen werden, die die Poſtver-

waltung zu fordern hat, wie Fernſprechgebühren, geſtundete
Portobeträge, Telegrammgebühren, Mieten für Schließ-
ſächer und dergleichen. Ferner können die Schecks in Zahlung
gegeben werden bei Einzahlungen auf Poſtanweiſungen und
Zahlkarten, bei Einkauf von Poſtwertzeichen im Betrage von
mindeſten 29 Mark und bei Entrichtung von Zeitungsgeld.

Die Poſtverwaltung beklagt es in dem erwähnten Rund-ſchreiben, daß das Publikum noch nicht in dem gewünſchten
Umfange von den Einrichtungen der Reichspoſt zur Förde-
rung des bargeldloſen Zahlungsverkehrs Gebrauch macht
und weiſt auf die erheblichen Vorteile hin, die eine Be-
gleichung von Verbindlichkeiten ohne Verwendung von
Barmitteln bietet. Jrrtümer und Verſehen beim Geld-
zählen, Unredlichkeiten und Gefährdung der Kaſſenboten
beim Fortbringen des Geldes fallen fort, während die Ge-
bühren für eine rechnungsmäßige Ueberweiſung überhaupt
nicht oder doch nur unweſentlich höher ſind, als beim Bar
zahlungsverkehr. Die Poſtverwaltung erklärt ausdrücklich

in dem Rundſchreiben, ſie erblicke den Grund dafür, daß von
ſeiten des Publikums die erwähnten poſtaliſchen Ein
richtungen noch nicht in dem gewünſchten Umfange in Ge
brauch genommen werden, darin, daß die poſtſeitig ge
troffenen Maßnahlnen für den bargeldloſen Zahlungsverkehr
in der Oeffentlichkeit anſcheinend nicht genügend bekannt
ſind. Das mag ſchon ſtimmen! Um ſo mehr aber muß man
ſich wundern, daß das Rundſchreiben in einer großen Haupt-
ſache die Aufklärung ſchuldig bleibt. Es geht aus dem
Schriftſtück nicht hervor, ob und welche Gebühren von
der Poſtverwaltung bei Benutzung ihrer Einrichtungen für
den bargeldloſen Zahlungsverkehr erhoben werden, und
ferner, ob die auf ein Poſtſcheckkonto eingezahlte Stamm-
einlage von 100 Mark und die darüber hinausgehenden Be-
träge von der Poſtverwaltung ver zinſt werden. Eine
Aufklärung in dieſer ſehr intereſſanten
Geldfrage wäre ſehr wünſchenswert geweſen
und hätte nicht durch die Schlußbemerkung des Rund-
ſchreibens als abgetan betrachtet werden ſollen, daß im
übrigen die Poſtanſtalten über Einzelheiten des Verfahrens
und die Bedingungen für die Beteiligung an den Ein
richtungen jederzeit nähere Auskunft geben.

Seitens einer Anzahl Privatbanken ſoll feſtgeſtellt wor-
den ſein, daß der bargeldloſe Zahlungsverkehr im allge-
meinen, infolge des Scheckſtempels, im Kleinhandel zurück
gegangen ſei. Wegen Aufhebung des Scheckſtempels hat die
Berliner Kaufmannſchaft eine Petition an den Reichstag
gerichtet. Zu gleichem Zweck hat ſich der Deutſche Handels
tag an den Reichskanzler gewandt. Eine Notiz, die kürzlich
durch die Zeitungen lief, beſagt, daß auch das Reichsſchatzamt
der Aufhebung des Scheckſtempels nicht mehr

lich gegenüberſtehe. B. 7. V.
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Wie man ſich in FrankreichEngland und 2 c Erb
ſchaftsſteuerhinterziehungen des mobilenKap hin

Jn Frankreich beſteht die Erbſchaftsſteuer ſeit dem
18. Jahrhundert. Die Schwierigkeiten bei Beſteuerung des
zum perſönlichen Gebrauche beſtimmten Mobiliars inter-
eſſieren hier nicht, wohl aber die neueren geſetzgeberiſchen
Verſuche, Hinterziehun gen des Wertkapitals zu ver
hindern. Sie beginnen mit einem Geſetz vom
25. Februar 1901, wonach alle Beamten und Bankgeſchäfte
über Titel, Summen oder Werte, die zu einer Erbſchaft ge
yören, der Steuerbehörde vor der Zahlung, Uebergabe oder
Uebertragun oder innerhalb 14 Tage danach ein Verzeich-nis einzureichen haben. Für die Lebensverſicherungs-Geſell-

ſchaften war die Auszahlung allerdings zunächſt nur an
Jnländer und an andre Perſonen als Ehegatten und Ab-
kömmlinge von der Einholung einer Beſcheinigung der
Steuerbehörde abhängig gemacht. Die erſtere Vorſchrift
wurde ſofort durch die ſogenannten Gemeinſchaftsdepots
wirkungslos gemacht. Deshalb führte das Finanzgeſetz vom
31. März 1903 eine weitgehende Anzeigepflicht der Banken
für Gemeinſchaftsdepots ein; es ſind anzuzeigen neue
Depots dieſer Art binnen drei Monaten nach der Errichtung,
ältere binnen der gleichen Friſt nach Erlaß des Geſetzes, der
den Banken bekannt gewordene Tod eines der Deponenten
innerhalb vierzehn Tagen unter Mitteilung der am Todes-
tage zum Guthaben gehörigen Titel, Summen oder Werte.
Ferner ſchrieb dieſes Geſetz vor, daß die im Gemeinſchafts-
depot befindlichen Werte bis zum Beweiſe des Gegenteils
ſo anzuſehen ſeien, als ob ſie den Deponenten als gewöhn-
liches Miteigentum gehörten und nach Bruchteilen vererbt
würden, wobei der Gegenbeweis den Deponenten nur offen-
ſteht, ſofern er ſich aus dem Wortlaut des Deponenten-
kontraktes uſw. ergibt.

Alsbald machten ſich neue Maßnahmen erforderlich:
Der Unterlaſſung der Deklaration, der Unterbringung in
Gemeinſchaftsdepots war man entgegengetreten, nun mußte
man verſuchen, dem Kapital ins Ausland nachzugehen.
Zunächſt dehnte das Geſetz vom 30. Dezember 1903 die An-
zeigepflicht der Depotinhaber und der Lebensverſicherungs-
geſellſchaften auf alle Fälle einer ihnen als eröffnet be-
kannten Erbſchaft aus, in denen die Erben, Legatare oder
beſchenkten Perſonen im Auslande wohnen. Das nützte
natürlich wenig, denn die Franzoſen beeilten ſich, ihre Wert-
papiere bei ausländiſchen (beſonders engliſchen, deutſchen
und ſchweizeriſchen) Banken zu deponieren. Die hiergegen
zu ergreifenden Maßnahmen befanden ſich auch in Frank-
reich bis 1910 zum großen Teil im Stadium des Verſuches.

Ein Vorſchlag der Regierung im Finanzgeſetz von 1909,
nach dem die eidliche Erhärtung aller Deklarationen ver-
langt werden ſollte, iſt bis 1910 nicht angenommen worden;
ebenſowenig der Gegenvorſchlag der Budgetkommiſſion, der
die Verwaltung für befugt erklären wollte, alle Beweis-
mittel in Anſpruch zu nehmen, die durch das gemeine Recht
zugelaſſen ſind, alſo in den Formen des Zivilprozeſſes auch
den Zeugenbeweis und den Eid.

Dagegen hat man verſucht, noch auf andexe e dem
ins Ausland geflüchteten Kapital beizukommenf Am
15. November 1907 wurde mit England ein Vertrag ge-
ſchloſſen, der einen direkten Austauſch der Aufnahmen der
Nachlaßmaſſen von franzöſiſchen Steuerpflichtigen in Eng-
land und engliſchen Steuerpflichtigen in Frankreich vor-
ſchreibt. Alsbald zeigte ſich indeſſen, daß das engliſch-
franzöſiſche Uebereinkommen die Depots in andere Länder
trieb. So ſah man ſich in Frankreich wiederum zu weiteren
Schritten genötigt und ſetzte eine Kommiſſion aus den
Mitgliedern der verſchiedenen Miniſterien ein, um ohne
internationale Abmachungen zum Ziele zu kommen. Die
Regierung ſchlug vor, daß Erben und Legatare Depots im
Auslande nur mittels einer Beſitzeinweiſung erhalten könn-
ten, die, vom Gericht ausgeſtellt, eine genaue Aufzählung
der Wertpapiere und Guthaben enthält. Wer dieſe Beſitz-
einweiſung umgeht, ſollte mit Einziehung des vierten Teiles
des nicht deklarierten Vermögens beſtraft werden, und es
ſollte in die für auswärtige Banken beſtimmten Erbes-
legitimationen auf die Verpflichtung zur Einholung der
Beſitzeinweiſung hingewieſen werden. Der Kommiſſion er-
ſchienen indeſſen auch dieſe Vorſchläge nicht wirkſam genug.
Um zu erzwingen, daß im Auslande untergebrachte Depots
nicht ohne gerichtliche Beſitzeinweiſung in Beſitz genommen
werden, ſchlug ſie ihrerſeits eine Aenderung des Privat-
rechts vor. Dieſe Vorſchläge ſind dann von der Regierung
in dem Entwurf des Etatsgeſetzes für 1910 aufgenommen.

So lagen die Dinge in Frankreich bis zum Erſcheinen
des von uns benutzten Aufſatzes (Finanzarchiv. 27. Jahrg.
1910. S. 135). Hinzugefügt ſei noch, daß die Regierung im
Mai 1908 anahm, es würden der Erbſchaftsſteuer jährlich
faſt 600 Millionen Franken Werte entzogen, und der Verluſt
an Steuer hierfür betrage ungefähr 32 Millionen Franken.

Jn England („Finanzarchiv“, 25. Jahrgang 1908,
S. 598 u. f.) liegt die Sache ſo, daß nach den zivilrechtlichen
Beſtimmungen jede einigermaßen große Erbſchaft die Teil-
nahme eines Juriſten verlangt, und dieſer zur Anzeige ver-
pflichtete Teſtamentsvollſtrecker würde wie für Meineid
beſtraft werden, wenn er ein falſches Jnventar vorweiſen
würde. Die Einmiſchung der Behörden in Erbſchafts-
angelegenheiten iſt in England ſeit Jahrhunderten Brauch.
Ein im Jahre 1894 gemachter Geſetzesvorſchlag, welcher den
Banken, Verſicherungsgeſellſchaften uſw. verbot, irgendwelche
Summen oder Werte nach dem Tode des Berechtigten ohne
beſondere Genehmigung der Steuerinſtanz auszuzahlen,
wurde fallen gelaſſen, weil die Banken und Verſicherungs-
geſellſchaften freiwillig verſprachen, der Steuerbehörde
Bürgſchaften zur Sicherſtellung der Jntereſſen des Fiskus
u geben. So teilt die Bank von England in manchenFällen der Steuerbehörde mit, wie groß die Summen und

die Wertpapiere ſind, welche ihr vom Erblaſſer zur Ueber
tragung auf den Namen des Erben anvertraut werden.
Weiterhin gibt kein Bankier dem Teſtamentsvollſtrecker das
Kapital heraus, ſolange letzterer nicht ein Dokument der
Behörde, in welchem die ganze Summe der Erbſchaft an
gegeben iſt, vorweiſt. Allerdings ſchützt dieſe Maßnahme
nur vor einer Ueberſchreitung der pauſchalen Geſamtſumme
der Erbſchaft; in Schottland kann dagegen der Teſtaments-
vollſtrecker nur über ſolche Werte verfügen, die in das vom
Nachlaßgerichte beſtätigte Jnventar einzeln aufgenommen
ſind. So ſpielt ſich denn, allgemein geſagt, das Verfahren
ſo ab, daß der Erbe auf legalem Wege die Erbſchaft nicht

anders erhalten kann, als durch Vermittlung des juriſtiſchen

Teſtamenksvollſtreckers oder vom Gericht ernannten
„Adminiſtrators, und daß dieſer die Erbſchaft unter Straf-
androhung nur
händigen kann.

In Oeſterreich („Finanzarchiv“, 21. Jahrgang
1904 S. 638) iſt durch Gebührennovelle vom 18. Juni 1901
der Offenbarungseid der Erben eingeführt; er muß binnen
zwei Jahren gefordert werden. Als Zwangsmittel gegen
die Verweigerung des Eides ſind Geldſtrafen bis zu 50 000

nach Abzug der Erbſchaftsſteuer aus

Kronen angedroht. Alsdann hat man dort ſcharfe Kontroll-
r gegen Schenkungen zum Zweck der Erbſchafts-
interziehung für nötig gehalten, und der gleichen Kon

trolle, ebenſo wie in Rußland, auch Schuldurkunden und
Wechſel unterworfen, die der Erblaſſer binnen der letzten
3 Monate vor ſeinem Tode ausgefüllt hat.

Die Wirren in der Türkei.
Ein Tagesbefehl des neuen Marine

miniſters legt den Offizieren und Mannſchaften der
Marine brüderliche Kameradſchaft und Fernhaltung von den
politiſchen Kämpfen ans Herz. Die Frage der Auf
löſung der Kammer wird ſtändig weiter erörtert
Ein oppoſitionelles Blatt rät der Regierung, unverzüglich
vor der Kammer zu erſcheinen, dieſe auf Grund der ſeiner-
zeit der Pforte gemeldeten Wahlausſchreitungen als un-
geſetzlich zu erklären, die betreffenden Abgeordneten zur
Niederlegung ihrer Mandate aufzufordern und dann die
Kammer aufzulöſen und Neuwahlen auszuſchreiben.

Jnfolge einiger in den letzten Tagen verübten
Bombenanſchläge ſind die Behörden beunruhigt.
Man glaubt Grund zur Annahme zu haben, daß die An-
ſchläge auf die Bahnſtrecken mit der Bewegung der
Albaner im Zuſammenhang ſtehen. Als ein Sonderzug
mit Truppen von Gewgeli nach Koſſovo abging, wurde die
zwiſchen den Stationen Gewgeli und Miroftche befindliche
kleine Brücke, kurz bevor der Zug darüber fuhr, durch Bomben
in die Luft geſprengt. Der Militärzug konnte noch
rechtzeitig aufgehalten werden. Es wird vermutet, daß
albaniſche Bahnwärter dabei die Hand im Spiel haben.
Die Leitung der ganzen Bewegung, ſoweit die Arnauten-
anſammlungen in Priſtina in Betracht kommen, ſcheint
Haſſan Bey übernommen zu haben. Jn Priſtina liegen
ſechs Bataillone Jnfanterie, ein Regiment Kavallerie und
zwei Batterien Artillerie, die dem Einmarſch der Auf-
ſtändiſchen keinen Widerſtand entgegenſetzten.

Auf der Rjäſan--Ural-Bahn wanderten 700 griechi-
ſche Familien, wegen der türkiſchen Bedrückung aus
Albanien nach Sibirien aus. Die Blätter melden, der
Großweſir werde am 29. oder 30. Juli mit Reſchid Akif
nach Albanien abreiſen. Die interimiſtiſche Leitung
des Großweſirats werde Huſſein Hilmi übernehmen.

Gegenſtrömung gegen das Vorgehen der Offiziere.
Um den Nachweis zu führen, daß nicht das ganze Heer das

Vorgehen der den Ligen angehörenden Offiziere billige, ver-
öffentlicht das Blatt „Hakt“ ein Telegramm, welches 116 Offi-
ziere am 13. Juli in Saloniki abſandten, in dem die Handlungzs-
weiſe der geflüchteten Offiziere von Monaſtir ſcharf getadelt
wird; ferner Telegramme, welche die Delegierten dreier in Jpek
garniſonierender Regimenter ſowie die Delegierten der Garniſon
Sienitza an die Offiziere aller Truppenkörper Rumeliens und
Albaniens richteten, in denen erklärt wird, daß ſie die Vorſchläge
der Offiziere der 1. und 21. Diviſion von Djakova zurückwieſen,
die an ſie das Anſinnen geſtellt hatten, mit den aufſtändiſchen
Albanern ſich zu verbrüdern und den Sturz des Kabinetts Said-
Paſcha ſowie die Auflöſung der Kammer zu fordern. Die Ab-
ſender der Telegramme fordern alle Offiziere auf, ebenſo zu
handeln wie ſie.

Die jungtürkiſche Preſſe in Saloniki fordert die Regierung
auf, die meuternden Offiziere zu beſt rafen, denn
82 Bataillone, die ſich in Albanien befänden, könnten wohl die
Offiziere einiger Regimenter der Beſtrafung zuführen. Das
Kabinett müſſe ſich bemühen, einer Gegzenrevolution, die für das
Land unheilvoll ſei, vorzubeugen.

Deutſches Reich.
Beim Reichskanzler. Reichskanzler v. Bethmann Holl-

weg empfing in Hohenfinow den Beſuch des Geſandten von
Muehlberg.

Von der Reiſe des Staatsſekretärs Dr. Solf wird gemeldet:
Der Staatsſekretär kam am 23 Juli in Kapſtadt an, wo er
durch den Adminiſtrator und General Hichman im Auftrage Lord
de Villiers empfangen wurde. Es folgte eine Beſichtigung der
Gouvernements-Weinfarm Conſtanzig und der Umgebung Kap-
ſtadts. Abends war Tafel beim Adminiſtrator Sir Frederic
Dewal. Am 24. Juli wurde die Landwirtſchaftsſchule Elſenburg-
Stellenboſch beſucht. Abends fand ein Bierabend der Deutſchen
ſtatt. Am 25. Juli beſichtigte der Staatsſekretär die deutſche
Schule, den botaniſchen Garten, ſowie das Muſeum und traf
am nächſten Tage in Kimberley ein.

Geſetzgeberiſche Maßnahmen auf Grund der Jnter-
nationalen Wechſelrechtskonferenz. Man ſchreibt uns: Nach
dem die im Haag abgehaltene internationale Konferenz zur
Einführung eines einheitlichen Wechſelrechts zum Abſchluß
einer Konvention geführt hat, ſind für Deutſchland
eine Reihe geſetzgeberiſcher Maßnahmen erforderlich. Es
wird zunächſt die Jnternatinale Konvention dem Bundes-
rat und Reichstag als Vorlage zugehen, die der Zuſtimmung
der geſetzgebenden Körperſchaften bedarf. Erſt nachdem der
Reichstag die Konvention angenommen hat, kann die Rati-
fizierung ſeitens des deutſchen Reichs erfolgen. Sobald
dann die an dem Abkommen beteiligten anderen Staaten die
Ratifizierung ebenfalls vorgenommen- haben, wird dem
Bundesrat und dem Reichstag eine neue Vorlage zur
Abänderung desgeltenden Wechſelrechts zur
Beſchlußfaſſung unterbreitet werden, welche die durch das
internationale Uebereinkommen notwendigen Aenderungen
enthält. Von grundſätzlicher Bedeutung werden jedoch dieſe
Aenderungen für unſer Wechſelrecht nicht ſein, weil die
Jnternationale Konferenz im Haag in allen weſentlichen
Punkten die Vorſchläge der deutſchen Vertreter ange-
nommen hat. Zu einem allgemein gültigen Welt-
wechſelrecht wird es übrigens auch nach der Ratifizierung

der Haager Konvention nicht kommen, da in erſter Linie
England und die Vereinigten Staaten ſich dem
Abkommen nicht anſchließen werden. Jhre Teil-
nahme an der Konferenz geſchah mit dem ausdrücklichen
Vorbehalt, ſich an der Ratifikation eines Abkommens nicht
beteiligen zu wollen.

Das am 1. April d. J. in Kraft getretene Hausarbeits-
geſetz vom 20. Dezember v. J. verpflichtet 1. alle „Gewerbe-
treibenden, die außerhalb ihrer Arbeitsſtätte in Werkſtätten
gewerbliche Arbeit verrichten laſſen“, ſowie 2. nach S 32 Abſatz 1

2 ndes Geſetzes auch die von den bezeichneten Gewerbetreibenden
angeſtellten Leiter von Zweigſtellen des Gewerbebetriebes ein
Verzeichnis a) über diejenigen Perſonen, welchen die
Hausarbeit ü rtragen (d. h. über die e en Hausarbeiter
ſelbſt), b) über diejenigen Perſonen, durch e außerhalb der
Arbeitsſtätte des Gewerbetreibenden eine Uebertragung der
Arbeit erfolgt (d. h. über die ſog. Zwiſchenmeiſter und Ausgeber
oder Faktoren); „diejenigen Perſonen, welche, ohne daß ſie eine

Arbeitsſtätte Arbeit an Hausmeiſter übertragen“ (das ſind die
oben zu 1 h bezeichneten Ausgeber oder Faktoren), gleichfalls ein
Verzeichnis über die Hausarbeiter zu führen, denen ſie Arbeit
übertragen.
arbeiter, Zwiſchenmeiſter und Ausgeber (oder Faktoren) nebſteiner Angabe der Betriebsſtätte enthalten. Dieſe Vorſchriften

werden, wie die „N. p. C.“ mitteilt, von den betreffenden Arbeit
gebern noch üicht genügend beachtet, denn nach den
vorliegenden Berichten ſteht die Einreichung der Verzeichniſſe
noch von einer erheblichen Zahl von Arbeitgebern aus. Die Nicht
befolgung der Aufforderungen zur Einreichung der Verzeichniſſe
wird mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark beſtraft.

Unterſagung des Gewerbetriebes. Jm t 35 der Reichs
gewerbeordnung iſt ausgeſprochen, daß bei einer Reihe von Ge
werben (Betrieb von Turn, Schwimm-, Badeanſtalten, Pfand-
leihen, Trödelhandel uſw.) der Gewerbebetrieb unterſagt werden
kann, wenn Tatſachen vorliegen, welche die Unzuverläſſig-
keit des Gewerbetreibenden in bezug auf dieſen Gewerbebetrieb
dartun. In der Rechtſprechung ſind nun, wie die „N. p. CE.“
ſchreibt, Verſchiedenheiten über den Um fang des Gebietes,
für welches die Ausübung des betreffenden Gewerbes unterſagt
ſein ſoll, hervorgetreten. Wiederholt iſt dieſe Unterſagung nur
für das Landesgebiet, in dem die Verfügungsbehörde ihren Sitz
hat, als zuläſſig erachtet worden. Die heſſiſche Handwerkskammer
erachtet deshalb eine Ergänzung der geltenden Beſtimmungen
dahin als notwendig, daß die Wirkung der Unterſagung eines Ge

regierung der Antrag auf Abänderung der geſetzlichen
ſtimmungen geſtellt worden.

Ausland.
OeſterreichUngarn. Der Miniſter des Aeußeren

Berchtold hat ſich nach Kaltenleutgeben bei Wien be-
geben. Die Reiſe nach Karlsbad, wie urſprünglich
beabſichtigt, iſt aufgegeben worden. Hierzu erfahren
die Blätter, daß die Lage in der Türkei die An-
weſenheit Berchtolds in Wien erfordert. Es iſt jedoch falſch,
daraus den Schluß abzuleiten,
wicklung in der Türkei ein international bedrohliches Aus-

geben keinen Anlaß zu der Befürchtung, daß etwa die Mächte
gezwungen würden, aus ihrer Untätigkeit herauszutreten.
Auch hegt man Vertrauen, daß es dem neuen türkiſchen
Kabinett gelingen werde, durch die getroffenen Maßnahmen
Beruhigung oder wenigſtens eine Abſchwächung der
politiſchen Leidenſchaft im ottomaniſchen Offi-
zierskorps herbeizuführen. eDer engliſche Kriegsſchiffbau. Die Admiralität hat acht
private Schiffbaugeſellſchaften zur Einreichung von An-
geboten für ſechs Panzerkreuzer von hoher
Schnelligkeit und mit Schiffsmaſchinen von 40 000 Pferde-
kräften aufgefordert, mit der Maßgabe, daß die Kreuzer
Juni 1914 in Dienſt geſtellt werden können. Die Kreuzer
ſollen kleiner aber ſchneller ſein als die entſprechenden der
deutſchen Flotte. Zwei andere Kreuzer ſollen auf Re
gierungswerften erbaut werden.

Ueber das Befinden des Kaiſers von Japan wird
folgender Bericht ausgegeben Mittags war die Temperatur
37,6 Grad, der Puls 100, die Atmung 30. Jn der Nacht

Jm Allgemeinbefinden iſt eine geringe Beſſerung
eingetreten. Profeſſor Miura erklärte, daß der Kaiſer
an Zuckerkrankheit, Brightſcher Nierenkrankheit und Urämie
leide. Die Anzeichen der beiden letzzeren Krankheiten ſeien
bereits vor acht Jahren aufgetreten.

Die erſten Deutſchen in Amerika.
Der erſte Deutſche, der in der Neuen Welt landete, iſt wahr

ſcheinlich ſchon vor ihrer Entdeckung durch Kolumbus dahin ge
kommen. Er gehörte, wenn wir der Ueberlieferung trauen
dürfen, Leif Ericſons Expedition nach „Weinland“ an. Die Js-
länder waren ja die erſten Europäet, die die nordatlantiſche

land eine Kolonie zu gründen verſuchten. Belege hierfür liefern
die altnordiſchen Sagen ſowie zahlreiche Ueberlieferungen und
Urkunden. Die Lage der isländiſchen Seefahrerkolonie dürfte,
innerhalb der bereits genannten Grenzen kaum je genauer zu
ermitteln ſein, auch die zeitliche Beſtimmung iſt zweifelhaft;
wahrſcheinlich iſt das 11. Jahrhundert anzuſetzen.

Der zu dieſer Expedition gehöruige Deutſche hieß Tyrker und
ſcheint ein treuer Diener ſeines Herrn geweſen zu ſein, von der
Art, der man häufig in deutſchen Heldengeſängen begegnet. Be
zeichnend iſt ſeine Entdeckung der Weintraube. Die nordiſche
Sage erzählt darüber: Eines Tages vermißte man einen aus der
Schar und es erwies ſich, daß der Fehlende Tyrker, der Deutſche
war. Leif war tief bekümmert hierüber; denn Thyrker hatte
jahrelang mit Leif und ſeinem Vater gelebt und hatte Leif aufs
zärtlichſte geliebt, als dieſer noch ein Kind war. Leif machte
ſeinen Begleitern ſchwere Vorwürfe und ſchickte ſich an, ihn zu
ſuchen, wozu er zwölf Männer mitnahm. Sie waren erſt eine
kurze Strecke vom Hauſe entfernt, als ſie Tyrker trafen, den ſie
aufs herzlichſte begrüßten. Leif bemerkte ſofort, daß ſein Pflege
vater freudig erregt war. Er wandte ſich zu ihm und fragte:
„Warum kommſt Du ſo ſpät, Pflegevater, und getrennt von den
anderen Anfangs ſprach Tyrker eine Weile deutſch, rollte
dabei ſeine Augen und grinſte, und ſie vermochten ihn nicht zu
verſtehen nach einer Weile indes redete er im nordiſcher Zunge
zu ihnen: „Jch ging nicht viel weiter (als ihr), und dennoch
habe ich eine Neuigkeit zu verkünden. Jch habe Weinſtöcke und
Trauben gefunden.“ „Jſt das wirklich war, Pflegevater fragte
Leif. „Gewiß iſt es wahr“, verſicherte er; „denn ich ſelbſt bin in
einem Landſtrich geboren, wo es weder an Weinſtöcken noch an
Trauben gebricht.“ Sie ſchliefen die Nacht hindurch, und am
folgenden Morgen ſagte Leif zu ſeinen Schiffsgenoſſen: „Lafßt
uns jetzt eine Arbeitseinteilung vornehmen und jeden Tag ent-
weder Trauben pflücken oder Weinſtöcke ſchneiden und. Bäume
fällen, auf daß wir ſolcher Art eine Ladung für mein Schiff er
langen.“ Eine für das Schiff ausreichende Ladung wurde ge
ſchnitten, und als der Frühling kam, machten ſie ihr Fahrzeug
ſegelfertig und fuhren davon. Nach ſeinen Erzeugniſſen gab
Leif dem Lande einen Namen und hieß es „Weinland'

Wenn man von dieſem ſagenhaften erſten Deutſchen in
Amerika abſieht, ſo ſind, wie A. B. Fauſt in einem ſoeben er
ſchienenen Buch „Das Deutſchtum in den Vereinigten Staaten“
feſtſtellt, die erſten deutſchen Anſiedler um das Jahr 1562 nachzu
weiſen, und zwar in Port Royal (Süd-Karolina), das von einer
Schar Hugenotten gegründet wurde, zu denen ſich elſäſſiſche und

ſächſiſche Proteſtanten geſellten. Dieſe Niederlaſſung iſt vier

Arbeiksſtätte beſitzen, für Gewerbetreibende außerhalb deren

Dieſe Verzeichniſſe müſſen den Namen der Haus

werbebetriebes im Sinne des g 35 R.-G.O. auf das ganze
Reichsgebiet ausgedehnt wird. Es iſt deshalb bei der J

daß die politiſche Ent

ſehen gewonnen habe. Die inneren Vorgänge in der Türkei

und am Vormittag hat der Kaiſer ſehr unruhig geſchlafen.

Küſte beſuchten und irgendwo zwiſchen Labrador und NeuEng
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ahre J von den Spaniern zerſtört worden. Auch unter denAen dlern in Jamestown waren im Jahre 1607
er a Das läßt ſich aus den Namensregiſtern

ſtſtellen; die der Kapitän John Smith von den Bewohnern der
früheſten engliſchen Kolonie in Amerika anſtellte. Es finden ſich
darin zahlreiche Hinweiſe auf die „Dutch“Anſiedler, die oft audie „verdammten Dutch“ geſcholten werden. Sie waren S

werker, meiſt Zimmerleute. Zwei von ihnen ſollten im Verein
mit zwei Engländern ein Haus für den König Powhatan bauen.
Der Zweck dieſes Hausbaues war, den König in Kapitän Smiths
Gewalt zu hringen dieſer verräteriſche Plan wurde von den
veiden Deutſchen enthüllt. Sie hatten, da ſie ſelbſt unter der
Tyrannei der Müßiggänger in der Kolonie litten, Mitgefühl mit
den roten Männern, die ſie den engliſchen „Herren von James-
town“ offenbar vorzogen. Schließlich gingen ſie ſogar zu den
Indianern über.

Auch in der holländiſchen Kolonie NeuNiederland befanden
ſich Deutſche. Zwei davon erlangten hohe Stellungen: Peter
Minnewit wurde erſter Statthalter von NeuNiederland, und
Jakob Leisler brachte es zum erſten Gouverneur von New-HYork.
Peter Minnewit, der aus Weſel gebürtig war, kam 1626 in Neu
Amſterdam an und legte bald den Grund zur größten Metropole
des amerikaniſchen Kontinents, indem er die Jnſel Manhattan
(22 000 Morgen) für 60 holländiſche Gulden, das ſind 24 Dollar
in Gold, von den Jndianern erwarb. Später iſt Minnewit in
ſchwediſche Dienſte getreten.
Auswanderern hat er die Ufer des Delaware koloniſiert, die
14 Jahre ihre Unabhängigkeit wahren konnten, bis ſie der Statt-
halter Stuyveſant 1655- NeuNiederland einverleibte. O. K.

Die Luftſchiffahrt.
Der Flieger Abramowitſch

mußte infolge Bruchs der Motorwalze, der in 1200 Meter Höhe
bei einer Fluggeſchwindigkeit von 125 Werſt die Stunde erfolgte,
130 Werſt von Riga entfernt landen. Die Landung ging glatt
vonſtatten. Dieſer Flieger wird vom Unglück geradezu verfolgt.

Sport und Jagd.
Kronprinzenpreistag. Man ſchreibt uns: Bei der am

Freitag ſtattgehabten Gewichtsannahme iſt die überaus große
z von 34 Mitbewerbern für Sonntag, den 18. Auguſt, im
Kronprinzenpreis Magdeburg ſtehen geblieben.Dies überraſchend günſtige Ergebnis verſpricht nicht nur für

dieſes vornehmſte Offiziers und Herrenrennen größten GSrfolg,
ſondern wird auch für die übrigen Rennen eine ſtarke Beſetzung
nach ſich ziehen. Wie wir hören, haben hohe und höchſte Herr-
ſchaften den Beſuch des Kronprinzenpreistages in Ausſicht ge
nommen.

Landwirtſchaftliches.
Kontrollbeamten-Ausbildungskurſus.

Die Landwirtſchafts kammer für die Provinz
Sachſen beabſichtigt, in den Monaten Auguſt September an der
land wirtſchaftlichen Winterſchule in Wittenberg den fünften Aus
bildungskurſus für Kontrollbeamte abzuhalten. Jüngeren, ledi-
gen Landwirten im Alter von 19 bis 30 Jahren, welche eine land
wirtſchaftliche Lehranſtalt mindeſtens zwei Semeſter beſucht
haben und Erfahrung in der Rindviehzucht beſitzen, bietet ſich
Gelegenheit, durch Abſolvierung des Kurſus die für die Stellung
eines Kontrollbeamten notwendigen Kenntniſſe zu erwerben. Bei
dem ſtarken Anwachſen der Kontrollvereine in hieſiger Provinz
haben derartig vorgebildete Beamte ſehr ſchnell Ausſicht, eine
Kontrollaſſiſtentenſtelle zu übernehmen. Das Gehalt beträgt für
derartige Beamte jährlich 700 Mark neben freier Wohnung und
Beköſtigung und iſt bei zufriedenſtellender Leiſtung in den folgen-
den Jahren ſteigerungsfähig. Das Unterrichtshonorar beläuft
ſich auf 40 Mark; für Unterkunft und Verpflegung haben die
Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. Diejenigen Kurſiſten, welche zwei
volle Jahre in der hieſigen Provinz als Kontrollbeamte tätig ſind,
wird das Unterrichtshonorar zurückgezahlt. Nähere Be-
ſtimmungen über die Einrichtung des Kurſus verſendet die Land-
wirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen in Halle a. S.,
Kaiſerſtraße 7, auch haben bei dieſer Stelle die Anmeldungen
für die Teilnahme an dem Kurſus zu erfolgen.

CLetzte Telegramme.
Der neue Univerſitätsrektor.

Leipzig, 27. Juli. Zum Rektor der Univerſität Leipzig
für das Studienjahr 1912/13 wurde ordentlicher Profeſſor
der Aſtronomie, Direktor der hieſigen Sternwarte, Dr. phil.

Heinrich Bruns gewählt. JVom Roten Kreuz.
Leipzig, 27. Juli. Die ſeit Freitag hier tagende elfte Ver

ſammlung der Führer und Acrzte deutſcher frei-
williger Sanitätskolonnen vom Roten Kreuz
beſchloß, die nächſte Verſammlung im Jahre 1914 in Heidel-
berg abzuhalten.

Aus dem franzöſiſchen Miniſterrat.
Paris, 27. Juli. Jm heutigen Miniſterrat teilte Miniſter

präſident Poincaré mit, daß er ſich am 5. Auzuſt in Dün-
kirchen einſchiffen werde und am 9. Auguſt in Kronſtadt
ein zutreffen gedenke. Marineminiſter Delcaſſé er-
klärte, die Flottenmanöver, beſonders die der Unterſeeboote, ſeien
gut gelungen und hätten die Ausdauer und den ernſten Eifer der
Beſatzungen gezeigt. Der Miniſterrat beſchloß, daß der inter
nationale Kongreß zur Regelung von Zoll-
fragen im Mai 1915 in Paris ſtattfinden ſolle. Der Kongreß
würde die Frage der Schaffung eines internationalen ſtatiſtiſchen
Zollbureaus zu prüfen haben, ferner die Abfaſſung von Be-
ſtimmungen für Handelsreiſende und ihre Proben, weiter die
Befreiung bedingungsweiſe eingeführter- Waren von den Einfuhr-
zöllen, endlich die Frage eines internationalen Abkommens über
einheitliche Regelung des Brutto und Nettogewichts.

Statt Erholung der Tod.
Paris, 27. Juli. Ramondonu, Generalſekretär der Prä-
ſidentſchaft, iſt im Cantal-Gebirge, wo er ſeit einigen Tagen zur
Erholung weilte, plötzlich verſtorben.

Vom türkiſch italieniſchen Krieg.
Brindiſi, 27. Juli. Das Torpedogeſchwader,

das den Vorſtoß gegen die Dardanellen unter
nommen hat, iſt hier eingetroffen und mit großer Be
geiſterung empfangen worden.

Aus dem türkiſchen Parlament.
Konſtantinopel, 27. Juli.

Deputiertenkammer begann um 2 Uhr und verlief ſehr
ruhig. Das Budget des Großweſirats wurde unbeanſtandet
angenommen und darauf zur Beratung des Juſtizetats ge
ſchritten. Die ſummariſche Erledigung des Budgets wird
als Anzeichen dafür angeſehen, daß die Kammer im Ein
vernehmen mit der Regierung. die Tagung in einigen
Tagen zu ſchließen gedenkt. r.

Wahlverluſt der Liberalen.
London, 27. Juli. Bei der Wahl in Crewe wurde der Unioniſt

Craig mit 6260 Stimmen an Stelle des verſtorbenen Liberalen
Mac Laren gewählt. Der Liberale Murphy erhielt 5294, das Mit-
glied der Arbeiterpartei Holmes 2485 Stimmen.

Mit ſchwediſchen und deutſchen

a

Die heutige Sitzung der

Ungariſcher Saatenſtandsbericht.
Peſt, 27. Juli. Nach dem Staatenſtandsbericht des Ackerbau-

mir ſteriums vom 22. Juli wird der Ertrag an Weizen auf
46,32. an Roggen auf 13,18, Gerſte 14,53, Hafer 11,64. gegen
47,33; 14,12; 14,50; 11,70 Millionen Meterzentnern des Vor-
jahres geſchätzt. Nach der Schätzung vom 8. Juli war Mais
ſehr zufriedenſtellend und kraftvoll entwickelt. Kartoffeln waren
überwiegend gut, Zuckerrübe verſpricht einen xeichen Ertrag. Der
Stand der Gartengewächſe und Futterarten iſt überwiegend gut.

Börſen- und Handelsteil.
y. Halle-Hettſtedter Eiſenbahn- Geſellſchaft. Dem Aufſichts

rate lag in ſeiner am 26. d. Mts. abgehaltenen Sitzung der für
das Geſchäftsjahr 1911/12 aufgeſtellte Rechnungsabſchluß vor.
Aus dieſem ergab ſich, daß der im Geſchäftsjahr 1911/12 erzielte
Betriebsüberſchuß 418 722,21 Mk. betrug. Der vorjährige Be
triebsüberſchuß ſtellte ſich auf 442 316,83 Mk. Wie in dem vom
Vorſtande erſtatteten Berichte dargelegt wurde, iſt die gegen das
Vorjahr erzielte Mindereinnahme in der Hauptſache einerſeits
auf die vorjährige anhaltende Dürre, welche u. a. eine gänzliche
Rüben-Mißernte zur Folge ha
auf den außerordentlich niedrigen Waſſerſtand, welcher nur einen
kaum nennenswerten Schiff- und Umſchlagverkehr zuließ. Erſt
der Schluß des Berichtsjahres hat wieder eine Steigerung des
Verkehrs gebracht, welche im laufenden Geſchäftsjahre in be-
e Weiſe anhält. Der Aufſichtsrat beſchloß, der auf
den 19. September d. Js. einzuberufenden ordentlichen General-
verſammlung vorzuſchlagen, auf das geſamte Aktienkapital 218 9
Gewinn zu verteilen,

Getreide, Hülſenfrüchte, Futtermittel.
Magdeburg, 27. Juli. (Amtliche Notierungen.) Die Preiſe

verſtehen ſich für 1000 kg netto ab Station und frei Magdeburg.
Weizen: ſtill; engliſcher und Sommer- gut 217--220
Roggen: ſtetig; inländ. neu gut 172 178
Gerſte: feſt ausländ. Futtergerſte, gute 160 169

andere A.Hafer: feſt inländ. alt gut 194-202
Mais: ſtetig runder gut 148--152

Berliner Frühmarkt. (Amtl. Notierungen.) Verlin, 27. Juli.
Weizen (Normalgew. 755 g): Mais (p. 1000 kg) frei Wagen:

Loko*) (per 1000 kg) Amerik. mix., etw. abf., 166 174
Septbr. runder 152-- 155Oktbr. weißer Natal 176 181Dezbr. türk mixed 173 178Roggen (Normalgew. 712 g): Erbſen (per 1000 kg):

182 185 Jnl. u. ruſſ. Futterwaare

Juli 191 mittel 172 182Septbr. 173 feine Taubenerbſen 185 198
Dezbr. 171 ViktoriaerbſenKleine Kocherbſen

Weizenmehl (per 100 kg):
Nr. 00 brutto einſchl. Sack
ab Bahn u. Speicher 26.25--28.50

Roggenmehl (ver 100 kg):
Nr. 0 u. 1 brutto einſchl. Sack
ab Bahn u, Speicher 22.20--24.30

Gerſte (per 1000 Kg):
Futterg., leichte inl.

do. ſchwere 200 206
Wintergerſte, inländ.

ruſſ. leichte 170 175
do. ſchwere 176 180
indiſche uHafer (Normalgew 450 g): Weizenkleie:
J n (p. 4 kg) grobe und feine 11.00 12.00

O. m e O. m c 2do. gering. do. 200-203 Noggenkleie 13.90--14.25
Plata gering do, 176 181 Lupinen, gelbe blaueab Vabn u. frei Mühle. märk., mecklenb., pomm., poſ., ſchleſ.

Mittagsbörſe. (Notierung der Produktenbörſe.)
Weizen (Normalgew. 755 g): Hafer (Normalgew. 450 g):

Jnl. (p. 1000 kg) ab Bahn 194Juli 232 Septbr. 169 168Septbr. 207 207 Oktbr. SOktbr. 2075 -207 Dez.Dezbr. 2075 208--207 Mai 1913 173 173Mai 1913 212 -211 Weizenmehl (per 100 Kkg):
Nr. 00 brutto einſchl. SackRoggen (Normalgew. 712 9):
ab Bahn u. Speicher 26.25--28.50Jnl. (p. 1000 kg)ab Bahn 182 185

Juli 191-190 191-190 (ſeinſte Marken über Notiz).
Septbr. 1724 -172 Roggenmehl (per 200 kg):
Okt. 72 Nr. O u. 1 brutto einſchl. Sack
Dezbr. 171 r 170 ab Bahn u, Speicher 22.20-24.30
Mai 1913 174 174Oktbr.
Mais (ohne Ang. d. Prov,):

Juli (ver 1000 Kkg)
Rüböl (per 100 kg in Faß):

Okt. 67.70 67.80Dez, 68.20 68.60
Butter. Schmalz. Speck.

Berlin, 27. Juli. (Bericht von Gebr. Gauſe.) Original
bericht der „Hall. Zig. Butter: Hoff und Genoſſenſchaftsbutter.
Ia Qual. 127--129 IIa Qual. 125--127 4 Schmalz:
Choice Weſtern Steam 60,50 61,50 amerikaniſches Tafelſchmalz
Boruſſia 62,00 Berliner Stadtſchmalz Krone 62,00-—63,00
Berliner Bratenſchmalz Kornblume 62,50 68,00 Speck: ruhig.

Kursnotlerungen der I oiprtger Börse vom 27, Juli, 1 Uhr.
Altgetellt vom Bankhagee Paul Sehausell Co. Haillto e. S.

Prer. III Falle Strolendabn 53 arg Keile 580.902 icipuiger i. Sirateababt 56 6 142,000
3 (o. Kireiraieihe 097.906 Crüifwiiter Fopieriabrit 12 1154.006
3 i leſpniger ieäſerieſte 093.000 mens Rafmendederfge st. o 11.900

3 n 868,800 (0. h I 46,00B0 Cröüllv. II 929 n leichertt II 74. öüil. Suaöenbede d. 95 500 artige kennt 15 160.008
4 en. üewert -übl. 00,252 ins Iräue- Heftiaeris 15. 139.250
4 e. 1803 094,750 Lider Aecetiedrit 105 0 1148,7504 e. 1897 94 7502 ringe Gonwoſſegſngerei 10 12 328,9094 e. e. 1903 094,600 zu nen s o 10 191,00B
4 (e. än. 1008 100,759 anngeraphreni 18 10 178,750a Honmderg. üratat. 101,000 n in 2 o 82500
7 e. h wg 95.,756 III extl üamderie 10.4 15. 7990
4 Toſfter Parotis- Oh 95.000 porien ne o 34 e 100 800 II Co. Uenngernijiss, 34 10 189,00B6 u hüniager 603 e 16 276.500dis 3009 je in 4. Wein 10 10 142083 Ar pr. g ennane. lin 12 10 148,000
II Arl. 95,500 dent 10in. 100500 ſſan. Katiſerw. vorm. Koldiel o 10 160

Nota o. 17 10 1197 2600

e 2 häins r e Mir 5 7III III 2.161,756 Ung neu. h

7 t I III e 73 en I. non 9 10s007 140, 256
10 215,750 Tenäent: ruhig

waſſerſtände von Saale und Unſtrut.
(Siehe auch die Waſſerſtandsberichte in der erſten Ausgabe.)
Gtraußfurt 26. Juli 1.05, 27. Juli 1.05. Grochliz

0.55, 0.48. Nebra Obp. 1.94, 1.94. Nebra Untp.
1.32, 1.32. Brückenp. 0.78. 0.78. Kbſen 0.52, 0,54,

Weißenfels Untp. 0.82, 0.48. Trotha 1.22, 1.22. Ales
leben 0.52, 0.60. Bernburg 0,20, 0. 16, Calbe Obp.

134, 41.24. Calbe Utp. 0.32, 0.21. Grizehne 0.13, 0.63.

exantwortlich: Für Politik, Feuilleton, Börſen u. Handelsen V.: Ma Treling; für Provinz und i. V.:einrich Siasrer ür Oertliches: Heinrich Mieſchner
ln redaktion: A. Verwecke, ſämtlich in Halle a. S. Für

unverlangt eingehende Manuſkripte und Beiträge übernimmt die
Redaktion keinerlei Verpflichtungen.

zurückzuführen, andererſeits

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

s Neupflaſterung wird dieBehuf es i 29. d. Mis. ab bis auf weiteres
lutgaſſe und

r. Klausſtraße zwiſchen
ſſ

r den Fahr und Reitverkehr geſperrt.
Halle a. S., den 26. Juli 1912. Die Polizei- Verwaltung.

238. u. 29. Aug.

Grosse Gartens bau-
AusstellungHallea. S.
Radrennbahn Merseburgerstrasse

e 23. August bis 2. September 1912.
verbunden mit einer

Friedhofkunst-Ausstellung,
Binderei- Anusstellung 23.-26. Aug.

Dahlien- Schau 9

(2878

Rosen- Schau31. Aug. --2. Sept. 9H

Von dem ehemals Jentzsch'schen Grundstück am Kirchtor

m Villenbaustellen
bevorzugter, ruhiger Lage zu verkaufen.

Aktiengesellschaft für Grundstüäcksverwertung,
Magdeburgerstrasse 49 III. Telephon 380480.

zahn-Atelier
Halle a. S. M. Brosig. Steinweg 34

Kstl. Zahnersatz Plomben.
Zahnziehen, auch m. lokal. wie allsemein. Betänbung usw.

Gewissenhafte Behandlung. Solide Preise.
18 jährige Fachtätigkeit im In- und Auslande.

Sprechstunden von 91 u. 3-6., Sonntags wie angzutreffen.
Vom Hauptbahnhof 8 Mimiten mit Linie 6.

Mey

in Sech

Ketten u. Veo

8Stoſſwäsehe
von Mey Edlich in Leipzig Plagwitz

ist der beste Ersatz für Leinemnwäsche,

Begant.

aus der Fabrik

Vorrätig in Halle a. S. bei: Albin
Hentze, Schmeerstr. 24; Hugo Winkler,
Schmeerstr. 3;. Karl Pritschow, Bern-
burgerstr. 28; Rich. Wagner, Königstr. 5;
F. Müller, Leipzigerstr. 29; Panl Elvässer,
Merseburgerstr. 5;, C. A. Böhme, Geist-
strasse 50; Ch. u. Th. Leistenschneider,
Moritzzwinger 2; Th. Loebeling Naehf.,
Schmeerstr. 15;
Markt 24; Albin Hempel, Thomasius
strasseb6; Otto böttcher, Landwehrstr. 16;

euditz bei Karl Eckardt, sowie in allen durch
Plakate kenntlich gemachten Verkaufsstellen. [0577
Man hüte sten vor Vaechahmungen mit ähnlichen Eti-

Kkungen, sowie denselben Benenn ungen.

Wohlfeit. Praſctisch.

C. Obstfelder, Alter

K(lettenwurzel Haaröl
von Carl Jahn in Gotha,

feinſtes beſtes Toilettenöl zur
Erhaltung, Kräftigung und Ver-
ſchönerung des Haares, zur
Reinigung des Harbodens und Be
ſeitigung der Schinnen. Seit über
50 Jahren eingeführt, bewährt
und überall von der Kundſchaft
rühmlichſt empfohlen. Allein zu
haben in Flaſchen mit Siegel und
Firma des Verfertigers verſehen,
à 75 Pfg. und 50 Pfg. bei [4037

Albin Hentze
Schmeerſtraße 24.

66„„Capringl“.
ſicheres Mittel zur Vertilgung der
Blutlanus, in Fl. à 50 5 u. 1.00

Alleinvertrie b.A. Steinbach. Adler-Drogerie,
Halle a. S., Königſtraße 14.

Huncdclebrot.
Jeder Hundebeſitzer ſpart viel

Geld mit Fütterung von Hunde-
brot. Hundebrot beſteht aus 50
Ia. Mehl und 50 Fleiſch, iſt
weſentlich billigeralsHundekuchen.
Hundebrot wird überall prämiiert.

F. F. O. Gebhardt.Steinweg 15. (3955
Wir ſuchen für unſer Kolonial-

waren-Engroß-Geſch. 1. Okt. einen

Lehrlingmit der Berechtigung zum Ein-
jährig-Freiwilligen Dienſt.
Braun wiegang,

Königſtraße 8

Möbl. 5immer
it od. ohne Klavier ſof. zu verm.u o i9 II.Bank für Handel u, Industrio al Manle tal: 160 Millionen Mark. Provisionsfreie Abgabe in festver-

zinslichen, erstklass. Wertpapieren.



Baby- Ausſtattungen
23 in allen Preislagen e
Kinderwagen Wickelkommoden

Billi ligste Preise.

Weddy- Pöniese,
Leinenhaus e Wäsche- Fabrik.
Spezial-Katalog zu Diensten.

Luftkurort
Leistners Waldhaus Se a ietetetegfe
der r r. 17 Min. von Halle a. S. per Bahn zuerreichen, i ſch S gen e pf. Zimmer u Bal on m. vorzügl.
Penſ. pr. Tag v. 4 Mk. an. A. Zim. o. Penſ. Sol Moor u. Kiefernadel
bäder, Maſſage, Abreibung, Milch u. Brunnen- Kuren. Tel. 2042.

ſauitätsrat Dr.
Ballenstedt am IInr,Sanatorium für Nervenleidende und Erholungsbedürfti

Das ganze Jahr besucht. Psychotherapie.

Berghotel und Pension WarteberBad Sachsa, Küdharz, Bevorz. Waldlage, 450 m üb. M. Tr
Mässige Preise. Fernspr. Nr. 6. Ang. Henning Prospekt frei.

Berg 9hotel u. Pensionshaus Pfaffenberg
Bad Sachsa (Südharz), Fernspr. 37.

Häuser ersten Ranges, modern eingerichtet, auf erhöhter Wald-parzelle, m ü. d. inmitten herrücher Laub- und Nadel-
waldungen, beliebter Luftkurort, Nerven-, Herz-, Stoffwechselerkr.,sichere Heilung nach ärztlichen Vorschriften, da balsamische
Höhenlutt. Beste Referengen von langjähr. Besuchern. Mässige
Preise. Prospekte frei. Besitzer rich Bartels.

e

ThürenResidenzstadtdesFarstentums Schwarzburg-R.
Bes. geeig. z. dauernd. Ansiedlg. Fluss, Wald u.

Berge in nächster Nahe. Fürstl. Gymnasium. m.
Realklassen und Fürstl. höhere Mädechensechnule.
Garnis. Haushalt Schule. Töchterpens. Sohn.
Villengel. in stadt. Besitz. R. ist epunkt d. schönsten thür. Wanderung. u tand
quart. f. Tourist. Auswaſt d. städt. S

Rudolsbad, Hotel ersten Ranges Herrſioher Parſc. Bader. Fleſrtrisces
Licht. Zentralhzg. Prospekte gratis. Heinrich Stephan

a. Markt. Wag.Hot, Krone, Zacteer ul Se Deutscher Halser, ha

Hot. Rellner, Reliner, Hotel Adler, un reRest Boucher, e III
Gute CQuelle, u en Schütrenhaus, er wter
(afe Voigt, Pocteacunu vonre lafe Brömel, eree r P. 5Be1.

Hotel zum Löwen ar 25 dir n

SAALFELD
Saaletales. Eisenb. e unkt S

m. Sohnell- u. D-Zugverbind. nach Berlin-Müunchen, Leipzig-Chemnitz. Lehh.Handel u. Industrie. Gr. billig. Baugelände f. Fabriken u. Wohn. Niederiassung
J. Industrien wird v. d. Gemeinde unterstützt. Touristenstandquartier m. guf.Hotels, Restaurants u. Cafes. Sohön. gr. Stadtwald nahe a. d. Staat Zahlr. Austi.

i. d. näher. u. weiter. Umgeb. Ausk. erteilt d. Verkehrsausschuss. Führer Kostenl,

2162

Grösstes
e m Beschwerden der Atmungs-

schian Porgane, Herzleiden, Blutarmut,
Frauenkrankheiten, Rheumatis-

mas, Cicht, Skrofulose, Rachitis.
Naclel- und Laubwald in unmittelbarer Nähe.

Soyingen

S Auch als Ruhesitz vorzüglich geeignet!
e Auskunft und Badeschrift durch die

Filislen Rudolf Moege unds c die Badeverwaltung 83.
Enuerach 2078

Winterpreiſe zu berechnen,
in gleicher Höhe bei den
bezahlen müſſen.

Halle (S.), den 28. Juli 19

Curt Buchmann,
Einkaufsverein der Kohlenhä gälber, er

Eulner Lorenz,
Hugo (Grosse,

Hallescher Kohlenhoſ, e. m. 6.

Paul Heydenreieh,

Friedrich Jesau,

e

Werken für alle vom

12.

2 An unſere Abnehmer! 3
Wie in den hieſigen Zeitungen von anderer Seite wiederholt hervorgehoben,

häufen ſich erfahrungsgemäß in den Monaten Auguſt und September die Beſtellungen
in Briketts und Kohlen derartig, daß die rechtzeitige Anlieferung oft nicht mehr möglich
iſt. Wir richten deshalb an unſere Abnehmer die Bitte, ihren Winterbedarf, ſoweit der
vorhandene Raum es geſtattet, ſchon jetzt zu decken, da wir genötigt ſind, falls die An
fuhr wegen des Andranges nicht mehr bis Ende September erfolgen könnte, die erhöhten

und zwar aus dem Grunde, weil wir ſelbſt die Preisaufſchläge
1. Oktober ab erfolgenden

Otto Jügt,
Klinkhardt Kehrelber kaeht,

Hugo Hessing,

Pauly,
H. Proepper (o, G. m. b. H.

Sachso Müller,
Richard Wolf.

Lieferungen
136509

Kaufmännischer Verein (E. J
Montag Konzert im „Wintergarten“.

(Kapelle des Magdeb. Füsilier Regiments Nr. 36.)

chandall
Die Perle der Sächrischen Schweir,

a. d. Elbe, nahe d. Schrammsteinen, den
„Sächs. Dolomiten“. Eisenquolle z. Frinkkur.
Sauerst.-, Sol-, Kiefernadel-, Moor-, kohlen-saure-, Dampf- u. heissiuſtbäder, oſokir. Bäder
a. Art, elektr. Lichtbäder, Wasserheilverfahren

etc. gegen Blutarmut, Schwächezustände, Ner-venkrankh., Gicht, ohron. Katarrhe etc. Elektr.
Licht, Gas u. Wasserl. Tägl. Konzerte Kur-
iheater. Berg- u. Wassersp, Fisch, Lawn-Tennis-

u. Krocket-Pf, etc. Vorzügl. Wohnungsverhältn.
Prospekt u. Auskunft durch den Stadtrat. [3661

Kgl. Sächs. Eisen-,

für Hydrotherapie etc.
rühmter Glaubersalzquelle,

BAD FLSTER
Moor- und Mineralbad mit Emanatorium, be-

Mediko-mechan. Institut, Einrichtungen
Grosses Lufthad mit Schwimmtelchen.

500 M. a. d. M., gegen Winde geschittzt, Inmitten ausgedehnter Waldungen u. Park-
anlagen, a. d. J inie Leipzig-Eger.
Saison: I. Mai bis 30. September, dann Winterbetrieb.

Eister hat hervorragende Erfolge
bei Frauenkrankheiten, allgemeinen Schwöchezustösnden, Blutarmut, Blaichsucht,
Herzieiden (Terrainkuren), Er krankungen der Verdauungsorgans (Verstopfung),
der Nieren und der Leber, fettfelbigkeit, Gieht und Rheumsatlsmus,ſeiden, Lähmungen, Exsudaten zur Nachbehandlung von Verletzungen.
Prospekte und Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Kgl. Badedirektion,

Besucherzahl ständ.wachsend, 1911:

Brunnenversand durch die Mohrenapotheke In Dresden.

15 Aerzte, 2 Aerztinnen
16738.

erven-
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C

Das Spezialbad
gegen Gicht,

Vierwaldstättersee, 800 m ü. r re
Hotel-Pens. Bellevue, ar
Komfort. Prachtvolle Lage. SchattigeTerrassen; einzigartige Fernsicht: Pensionspr. Juli u. Aug.

Er. 7-12; Sept. Fr. 6-10. Prospekte. Verwandte Hotel roheneen, Engelberg. 1019 m.

Seelisberg,

Pens. Fr. 6 10 bezw. Fr. 6

en9 799 9 9 979292 997 XOstseebad u. klimat. Kurort. 1911. 16 366 Gaote.
Quell wasserleitung. Olrokte Bahnaverdindung.
Prospekte Badeverwaltung, Verkebrs- Bureau Rerlin,
ter den Linden 76a ünd bei Rudolf Mosse

9 28 9 9 9 97 9 5 95 9 5

6167

in schönst. Lage d. Fichtelgeb. 600 m ü. d. M. Mod.,ärztl. geleit. Kuranst. Dr. Haffner. Stahl-, Moor.
u. Fichtennadelbad m. Pension, Hot. u. Restaur.
150 Zimw., elektr. Beleucht., Motorpoststat.,

Post u. Tel. Bahnstation Marktredwitr
Wunsiedel. Näheres d. uns. Prosp. Badeverwaltueg

Bez. Breslau. 400 m über dem Meeresspiegel.
Sommersaison: 1l. Mai bis Nov. Wintersaison: Jan., Febr., närz.erzheiibad. n
Natürliche Kohlensäure- u. Moorbäder. Stärkste Arsen- Eisen-

uelle Deutschlands gegen Herz Blut-, Nerven n. Frauen-Frankneiten- Frequenz: 15 904. Verabtoigte Bäder: 144 170.

19 Aerzte. „Kurhotel Fürstenhof“, Hotel I. Rangesund 120 Hotels und Togierhuüser.runnenvergand das ganze Jahr. Prosp. gratis durch samti
Reisebureaus und durch die Badedirektion. 000

Plankenburg (z.)
Hotel u. Penſion Clhenbern
in prachtv. Höhenlage in der Ne
des Waldes, ſehr geeignet für

Prosp. direkt u. d. Ver

u Rheuma, Gelenk-
entzündung., Katarrhe, Flechten,

Frauen- 3 e t00 772. t. C. bewährter re Kbwelelguhhad u wbalatorinn

roh bange ensalza i. Thür.
Präm. Hyg.-Ausst. Dresden 1911.

kehrsb.
d. Ztg. Leipziger Strasse 61/62.

Städk. an

mer r.Seme s

emeyst

Erholungsbedürftige. Großer
ſchattiger Garten. Proſpekt.

N e e rDüldemann j. Dherha.

G oberKurhaus. 1. Haus am Platze,Prosp. gratis. Staatskommissar, ſteſfepr eng
billigste Preise.
2928 Fr. Marhenke.

Sonntags 9--12 Uhr.

Atelier r Iüngtl. In
Plomben, Behandlung kranker zänn.

Franz Hirsekorn, ?eirggerſtr. J
Sprechſtunden von 812 nd 2-6 Uhr,

[4028

Sechrelharbeolten Jeder Art,Hand and Masehine, Frrieiditenge
Runäschritt, Sohn u. a. liefert

wissensechaftl. u. geschäftl.,

Hallische Se
Vnternehmen,Gemeinnütr. reibstube.,Beschäftigung Stollenlozer.

Hilfskräfte für Schreib-, Kontor-, Bureauarbeit auf Stunden u. Tage
auch ins Haus und nach auswärts

Karlstrasgso 16. Ferneprecher 2794.

fe Apt

G

2 UrinUnterſuchung,
chemiſch u. mikrofkop., ſowiez vrüſing von Alswurf

auf uberkelbazillen
und billigcheter C. Krüt ten.2 a gönaſtt 24, Ecke Merſeb. Str.

dA

Anerkannt bestes
Fabrikat

Mittelstr. 9-10.

mit

Pfund

Ludwi
aul

inrd
Pexub.

Aug.

Th. Sia

Sti
ranza

ſt Friedel, Gr.
A. Hildebert Fritze, Südſtr. 52

A. HildePert Fritze,

gilach,er ten angg 19.
auend dv Pietſch, erſeburger tr.160.

J. Reußner, An der

Garantiert reinen

Himbrer-

Sirnp,
fernen P inad eeingekocht, (4221

Pfg.
empfehlen die Mitglieder des

kinkaufsvereins der
kolonlalvaren- händler

E. G, m. b. HHalie a. S.
Bernh. BVarth, Kl. Ulrichſtr. 10.Barth, Leipzigerſtr. 80.

inecke, Streiberſtr. 35.
ſcher, Glauchaerſtr. 57.

Wallſtr. S

Beeſenerſtraße 10 c.
Paul Fritzſche, Delitzſcherſtr. 74

und Freiimfelderſtr. 10.
Otto Glaß, Herrenſtr. 5.
Oskar Häder, Oleariusſtr. 11.
Otto Hille, Geiſtſtr. 68.ul. Hoffmann NRachſig

Sreiteſtraße 24/25

S rkrenrr 10.eburgerſtr.59.h uchererſtr.17.
Samehgreger 11a

rf, Reilſtr. 131.

Flitkivche 1.

chaaf, J tr. 13.e, Jnh. G ſtſag Gr. i
r. Klausſtr. 10.i Sophienſtr. 13.

Von der Reise
zurück

prakt. ZahnaratMax Hirseh,Gr. VIrichstr. 8 8 (eubau Von

GrößteVorsicht fürKapitalisten

bei Ia oder 8
Beteiligu g.Wer ein Gesc n Fab oder

Grundstück etc. kaufen oder sich
an rentabl. Unternehmen irgend-
wie beteilig. will. verlange von wir
Kostenfr. Angebote, dennichhabe
stets üb. 1000 Objekte aller Art,
hier oder auswärts an der Hand.

E. Kommen Nachk.
(Inh. Conrad Otto).Schubmachergasse Il.

Dresden. Berlin. Hamburg,
Köln a. Rh., Sürnberg, Stuttgart, Breslau

Weiße und rote

Johannisbeeren,
ſchwarze Sauerkirſchen,

Himbeeren
kauft jedes Quantum (3435

Willy Zander, en.
Eſſenzenfabrik und

Sruchtſaftpreſſerei,
Halle a. S-, Merſeburgerſtr. 45b.

Familien- Nachrichten

Aus Feſggr wette
Geſtorben:Hermann Bruno,42 Jahre, Bismarckſtraße 1. Be

erdigung Dienstag nachm. 4 Uhr
vom Nordfriedhofe aus.

Herr

ca ran Wwe. Auguſte El ſe
Neumann, 80 Jahre.Lrti ung Montag 3 ühr von

Leichenhalle des NordfriedhAus auswärtigen Blattern
Verlobt: Frl. Fanny Schröter

mit Herrn Lehrer RaymundEnger (z. Zt. Tiefenort i. Th.
Geboren: Ein Sohn: Hea

W..Hoppe (Zeitz). Hrn. Dr. med.
Bauma g n (Halberſtadt). Hrn.
Dr. Erich Kindſcher erlin
Lichterfelde). Hrn. Herbert
Dietel (Wilkau). Hrn. Paul
Kliebiſch Nordbauſen). Hrn.
Otto e r andt SEine Tochter: Hrn. Dr.Stem mer Königl. Wide
anſtalt Colditz)Geſtorben: Sr. Stadtrat Mar
Fürſt (Erimmitſchau). eKommierzienrat Johann Karl
Hermann Voigtlaender-Tetzner (Schweizerthal). Hr.
Landwirt Hugo Schönherr
(Sieglitz); Herr Oberbahn-
aſſiſtent a. D. Michael Döring
(Breslau). Fr. er. Feſtungs
oberbauwart Emilie Reimann geb. Ferber Torgomn

Zehn n eraring rankleben
verwitwete Paſtor St ineThieme geborene S
(Leipzig). FrauFalheſnung Clara verwitwei
Dr. Kiſtner geb. Bartels
(Leipzig).

Für die Inſerate verantwortlich: Paul Kerſten, Halle a. S. Telephon 158. Mit 1 Beilage.
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Sonntag

Gedenktage.
29. Juli.

1546, Kaiſer Karl V. erklärt die Kurfürſten von Sachſen und
Landgrafen von Heſſen in die Reichsacht.

1833. Der Bekämpfer der Sklaverei William Wilberforce ge-
ſtorben.

1878. Die Oeſterreicher rücken in Bosnien und der Herzegowina
ein.

1900. König Humbert I. von Jtalien wird ermordet.
1900. erſt des Geſetzes betreffend Errichtung von Gewerbe-

gerichten.
Tagesſpruch: Mit dem Mancherlei und Vielen

Magſt du nach Belieben ſpielen,
Doch greifſt du dir aus dem Vielen nicht Eines,
Haſt du zuletzt von Vielem Heine t

Arndt.
Aus Halle und Umgebung.

Halle a. S., den 28. Juli 1912.
Kaufmänniſcher Verein, E. V. Montag Konzert im

„Wintergarten“, ausgeführt von der Kapelle des Magdeburgiſchen
Füſilier- Regiments Nr. 36.

Behandlung der Dahlien im Sommer und Herbſt. Dahlien,
ſowohl die einfach blühenden in ihren reizenden geſtreiflen und
bar dierten Abarten, wie auch die ſogenannten Kaktus- oder Edel-
dahlien beherrſchen neben dem Chryſanthemum unumſchränkt
'm Herkſt den modernen Blumenmarkt. Einige Winke für ihre
Sommer- und Herbſtkultur dürften dem Laien willkommen ſein.
Dahlien ſollen in ſonniger Lage in gut gedüngtem Boden ſtehen.
Der Abſtand der Knollen beträgt 70 Zentimeter bis 1 Meter.
Während des Sommers hat man darauf zu achten, daß die heran-
wachſeven Stengel zur rechten Zeit an Pfähle gebunden werden
und daß ſie reichlich Waſſer erhalten. Meiſtens erſcheinen aus
jeoer Knolle zwei oder mehrere Triebe. Wenn dieſe ſich einiger-
maßen entwickelt haben, wähle man unter ihnen den ſtärkſten
und am beſten geſtellten Trieb, d. h. der dem Pfahl am nächſten
iſt, zum Beibehalten aus und bricht die übrigen ab. Cbenſo ver-
fahrt man mit den noch ſpäter aus dem Wurzelhals kommenden
Trieben. Die Pfähle ſchlägt man vor dem Pflanzen an den be-
treffenden Stellen ein; würde es nach dem Auspflänzen ge-
ſchehen, ſo liefe man Gefahr, die Knollen zu verletzen. Beim
Eintritt des erſten Froſtes ſchneidet man die Stengel 30 Zenti-
meter über dem Boden ab und gräbt die Stöcke aus, wobei darauf
zu achten iſt, daß keine Knolle abgeriſſen oder durchſtochen wird,
da ſolche Verwundungen ſpäter Fäulnis verurſachen. Man
reinigt die Knollen von der anhaftenden Erde, breitet ſie einige
Zeit an luftigen, gegen Froſt geſchützten Orten zum Austrocknen
aus und bringt ſie dann in ihr Winterquartier, am beſten einen
trockenen Keller, wo man ſie in Aſche, trockenen .Sand, Sägeſpäne
oder Häckſel ſetzt. Während des Winters muß man die Knollen
von Zeit zu Zeit nachſehen, um etwa faulende Teile rechtzeitig
zu entfernen. Man ſchneidet ſolche ſorgfältig aus und reibt die
Schnittwunde mit Kohlenſtaub ein.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Denkmäler für den Fürſten Karl Günther

von Schwarzburg-Sondershauſen.
Für den am 28. März 1909 verſtorbenen Fürſten Karl

Günther von Schwarzburg-Sondershauſen, der ſich während
ſeiner mehr als 25jährigen ſegensreichen Regierung große Ver-
dienſte um das Land erworben hat, werden im nächſten Monat
zwei Denkmäler eingeweiht werden. Das eine, ein ſchöner
Ausſichtsturm mit Erinnerungszeichen an den verewigten Fürſten,
hat ſeinen Standpunkt auf dem Langen Berge bei Gehren, dem
Lieblingsaufenthalte des Fürſten. Es wird von dem Bezirke
Gehren geſtiftet. Das andere Denkmal wird in Ebeleben als ein
herrliches Mauermonumnet an der Kirche in Ebeleben erſtehen.
Die Mittel hierzu hat der Bezirk Ebeleben aufgebracht. An beiden
Eintveihungsfeierlichkeiten am 7. bezw. 3. Auguſt wird die
Fürſtin-Witwe teilnehmen.

W. Torgau, 27. Juli. (Bienen wirtſchaftliche
Ausſtellung.) Heute nachmittag wurde die unter dem Pro-
tektorate des Herrn Oberpräſidenten ſtehende Ausſtellung des
bienen wirtſchaftlichen Hauptvereins der Provinz Sachſen, An
halts und Thüringens hier eröffnet. Jm Namen der Stadt
ſprach erſter Bürgermeiſter Lohſe-Torgau und hieß die Jmker
Sächſens in Torgau willkommen. Sekretär Krahmer von der
Landwirtſchaftskammer hob ſodann die zuten Beziehungen
zwiſchen dem bienenwirlſchaſtlichen Hauptverein und der Land
wirtſchaftskammer hervor, während der Vorſitzende des Haupt
vereins, Pfarrer Schulze als Vorſitzender, die Ausſtellung er
öffnete und das Kaiſerhoch ausbrachte. Die Ausſtellung iſt
außerordentlich reichhaltig aus der Provinz beſchickt und wies
ſchon am Nachmittage einen guten Beſuch auf.

Kretzſchau, 27. Juli. (Ueberfall.) Am Donnerstag
nachmittag wurde auf einem Feldweze zwiſchen Kretzſchau und
Zeitz eine etwa 50jährige Frau aus Grana von einem jungen
Menſchen überfallen. Der Täter wurde von dem hieſigen
Gendarmerie-Wachtmeiſter verhaftet und gefeſſelt dem
Amtsgericht Zeitz zugeführt.

Jena, 27. Juli. Maßnahmen gegen den
Waſſermangel. Bürgermeiſterſtelle.) DerGemeinderat bewilligte abermals 20 000 bis 30000 Mark
zum Zwecke der Schürfung von Waſſer, um dem Waſſer-
man gel abzuhelfen. Seit Jahresfriſt ſind bereits 22 000 Mark
für Schürfungen verausgabt, und etwa 2000 Kubikmeter täglich
dem Waſſerleitungsnetz zugeführt worden. Für den Poſten
eines erſten Bürgermeiſters ſind 62 Bewerbungen ein-
gegangen.

Altenburg, 27. Juli. Kampf mit Einbrechern.)
Am Freitag nachmittag verſuchten drei Einbrecher in die Be-
hauſfung des Baumeiſters Kribitzſch einzudringen. Jn der
Wohnung trafen ſie den 23jährigen Sohn an. Es entſpann ſich
ein Kampf, in deſſen Verlaufe die Kämpfenden die Treppe hinab-
ſtürzten. Während es zwei Einbrechern gelang, zu ent-
kommen, wurde der dritkke von dem Sohne feſtgehalten,
bis Hilfe kam. Die Einbrecher ſollen aus Leipzig gekommen
ſein.

Vermiſchtes.
Nach drei Jahren aus Grönland zurück. Der Ausſchuß für

die Alabamaexpedition, die 1909 unter Führung des
Kapitäns Mikkelſen nach Grönland ging. hat heute ein Tele
gramm aus Aaleſund erhalten, daß Kapitän Mikkelſen und
der Maſchiniſt Jverſen, die Mitte 1910 die übrige Expedition
verließen, um Grönland zu durchqueren, und die ſeit-
dem verſchollen waren, alücklich in Aaleſund einge-
troffen ſind.

4000 Häuſer verbrannt. Jn Khotan (China) iſt eine
Feuersbrunſt ausgebrochen, die über 4000 Häuſer und faſt
ſämtliche Warenhallen der Stadt zerſtört hat. Das Feuer iſt von
Leuten der Volksmiliz angelegt worden, die dabei ſämtliche aus
dem Feuer geretteten Waren raubten.

Ende des Dockarbeiter-Ausſtandes. Nach Mitteilung der
Arbeitgeber iſt der Streik in den Londoner Docks be
n t. Die Arbeit wird am Montag wieder aufgenommen
erden.

dere e e r e

wegen) iſt ſamt dem Holzlager
Verluſtreicher Brand. Die Holzſchleiferei in Meraker (Nor-

völlig niedergebrannt, Der
Schaden beträgt ungefähr eine Million Kronen.

nge. Vor 76 Jahren in Heringsdorf. Von allen Badeortenam Strande der Oſtſee iſt gegenwärtig keiner von Berlin ſo
bequem zu erreichen wie Heringsdorf. Jn kaum mehr als drei
Stunden durchmißt der Schnellzug die 209 Kilometer lange
Strecke. Unzählige Berliner ſuchen daher Heringsdorf nur für
einen einzigen Tag auf, verlaſſen Berlin am frühen Morgen,
baden und liegen bis zum Abend am Strande, um ſpät in der
Nacht in der heißen, ſtaubigen Großſtadt erfriſcht wieder einzu
treffen. Wie anders war dies doch in den Tagen der romanti-
ſchen, aber ſchwerfälligen Poſtkutſche. Damals, vor nicht viel
mehr als einem Menſchenalter, war eine Reiſe von Berlin nach
Heringsdorf durchaus keine Kleinigkeit, und wer ſie antrat, nahm
zuvor zärtlichen Abſchied von ſeinen Lieben, als gälte es eine
Trennung für ewig. Das iſt ſehr hübſch und anſchaulich in den
Briefen geſchildert, die Thereſe Devrient im Sommer des Jahres
1836 an ihren Gatten, Eduard Devrient, den berühmten Schau-
ſpieler, Regiſſeur und Schriftſteller, richtete. Am 15. Juni
1836 fuhr Thereſe Devrient mit ihrer Schweſter und mit ihren
drei jüngſten Kindern von Berlin fort, um einige Wochen in
Heringsdorf, das damals noch kein Modebad, ſondern ein
idylliſches Fiſcherdorf war, zu verbringen, und am 17. Juni
meldete ſie dem Gatten aus Stettin: „Die erſte Hälfte unſerer
Reiſe wäre glücklich überſtanden, mein Eduard! Und obgleich
wir ſehr von Hitze und Staub gelitten haben, ſind wir doch ohne
alles Ungemach heut mittag um 3 Uhr in den „Drei Kronen“ an
gekommen Es iſt doch nichts ſo erfriſchend und kräftigend
als ſolch ein Reiſemorgen, wenn man hinausfährt und alles noch
zu erwarten hat, in den Duft und der Kühle des Morgens
Jn Schwedt fanden wir ſehr gute Aufnahme, waren aber von der
Hitze des Tages ſehr abgeſpannt, und ich wünſchte daher, den
andern Morgen wieder recht früh auszufahren Nach zwei
Nachtquartieren waren die Reiſenden alſo noch nicht am Ziele.
Jn Stettin beſtiegen ſie das Schiff, das ſie bei „verwünſchter
Secekrankheit“ nach Swinemünde brachte und dann fuhren
wir fort, den alten, bekannten, lieben Weg am Strand nach
Heringsdorf“. Dort traf Thereſe Devrient mit den Jhrigen um
zehn Uhr abends ein, und man kann ſich einen Begriff von den
einfachen Verhältniſſen des Ortes, wo jetzt das große Badeleben
herrſcht, bilden, wenn man ſie erzählen hört, daß ſie erſt:

nach Licht, Oel zur Nachtlampe und etwas Brot und Butter
für die Kinder“ ſchicken mußte. „Unterdes“, ſo fährt ſie fort,
„war auch die Frau, welche die Aufſicht und Reinigung dieſes
Hauſes hat, gekommen und verſprach, uns den andern Morgen
Waſſer und Milch zum Frühſtück zu bringen.“ Denn die Wirk-
ſchaftsangelegenheiten waren ſchwierig und koſtſpielig: „Noch iſt's
in Herdingsdorf wie auf Robinſons Jnſel Mit dem Trink-
waſſer iſt große Not, die Brunnen ſind entfernt.“ Schon aber
hatten auch andere Berliner die Reize von Heringsdorf entdeckt,
und mißmutig ſchreibt Thereſe ihrem Eduard am 26. Juni:
„Geſtern abend ſind zwei Familien hier angekommen aber
berliniſch und dreiſt Ueberhaupt habe ich immer den ge-
heimen Wunſch, daß alle die Badegäſte auf der Herreiſe ver-
ſchlagen würden, es iſt mir, als ob ſie mein ſchönes Paradies hier
zerſtörten. Dir, glaube ich nun zwar, würde dieſes Einſiedler-
leben, wie wir es jetzt führen, doch nicht behagen, das iſt wohl
für Männer nichts.“ Und weiter, am 1. Juli: „W s, ſehen
wir öfter, aber immer nur flüchtig, ſie genießen Heringsdorf
recht wie Berliner, rennen und laufen den ganzen Tag, ſetzen ſich
dreiſt auf jeden Platz, der ihnen nicht gehört, beſehen alle noch
unbewohnten Häuſer, ohne den Leuten, die die Aufſicht darin
haben, nur einen Dank oder ein freundliches Wort zu ſagen.“
So begann die Eroberung Heringsdorfs durch die Berliner

ok. Kohlenſaures Waſſer. In heißer Sommerzeit wirkt ſehr
erfriſchend ein kohlenſaures Waſſer, wie es an vielen Orten aus
der Erde ſprudelt. Säuerlinge wurden ſchon in alter Zeit gern
getrunken, nicht ſowohl ihrer größeren oder geringeren Heil-
wirkung wegen, als weil ſie erfriſchend erquickten. So ver-
ſandte man auch frühzeitig Waſſer mit natürlicher Kohlenſäure,
aber ſelbſtverſtändlich verteuerte der Transport, beſonders bei
unentwickelten Verkehrsverhältniſſen, das Waſſer ſo, daß es ein
Luxusgetränk für Reiche blieb. Das führte auf den Gedanken
ſeiner künſt lichen Herſtellung. Schon Baco v. Verulam ſprach
aus, daß ſie gelingen müſſe, und vor ihm ſoll ſogar ſchon Thur-
neyſſer, ein Schüler des Paracelſus, ſie verſucht haben. Aber die
Kenntniſſe jener Zeit waren zu dürftig dazu, und bis auf Vernet
(1750) herab mißglückten alle Experimente. Erſt dem ſchwediſchen
Chemiker Bergmann gelang 1762 die Nachbildung einiger
Mineralwaſſer, darunter auch des an Kohlenſäure reichen
Selterſers. 1780 erſchien ſchon in Paris und 1791 in Berlin
eine „Anweiſung, auf wohlfeile Weiſe künſtliche Mineralwaſſer
zu bereiten“. Jetzt begannen die Apotheker, dergleichen Waſſer,
beſonders kohlenſaure, zu bereiten; aber der Konſum war gering
und betrug beiſpielsweiſe in Paris unter Napoleon I. jährlich
nur etwa 40 000 Flaſchen. Viel taugten auch die Produkte nicht,
und an Geſchmack und Haltbarkeit ſtanden ſie hinter den natür-
lichen zurück, auch war ihre Haltbarkeit gering. Allmählich, vor
allem durch die Forſchungen von Bergelius, lernte man die Zu-
ſammenſetzung der natürlichen beſſer kennen, und es fehlte nur
der Mann, der die Theorie in die Praxis umſetzte. Er fand
ſich durch einen Unglücksfall. Der Apotheker Nr. A. V. Struve
in Dresden hatte 1808 bei der Darſtellung von Blauſäure, deren
Retorte geſprungen war, ſchweren Schaden genommen und war
an den Beinen gelähmt worden. Andere körperliche Störungen
traten hinzu, und er mußte Karlsbad und Marienbad beſuchen.
Als ihm dies ſpäter nicht möglich war, kam er auf den Gedanken,
das Waſſer ihrer Quellen ſelbſt nachzubilden. Aber leicht war
das nicht, und erſt nach zehnjährigen, koſtſpieligen und mühſamen
Verſuchen konnte er an die Herſtellung im großen gehen, wobei
ihn beſonders Blochmann unterſtützte. 1847 eröffnete er
ſeine Fabrik und Trinkanſtalt in Dresden, 1821 eine in Leipzig,
1823 in Berlin und 1825 in Brighton. Bald fand er Kon-
kurrenz, durch die nicht nur der Preis gedrückt, ſondern auch die
Qualität gebeſſert wurde, und heute iſt die Fabrikation kohlen-
ſaurer Waſſer ins Rieſengroße gediehen. Ebenſo die aller Mine-
xalwaſſer überhaupt.

Der Badekarren. Niemand kennt den Erfinder des Bade-
karrens, niemand hat nach ihm geforſcht. Man weiß nur, daß er
ein Brite war. Praktiſch ſind die Männer und Frauen Albions
immer geweſen ſie badeten ſchon kalt in der See, als wir
Deutſche das Remediüm der Geſundheit noch im Schwitzkaſten
ſuchten. Bereits im 18. Jahrhundert erfreuten ſich ihre See
bäder Herne-Bay, Margate, Broadſtairs, Ramsgate, Deal, Folke
ſtone, Brighton und Ryde auf Wight hoher Blüte. Aus London
kamen die Herrſchaften in Scharen hin. Alle Badeorte waren
vorzüglich eingerichtet und boten in Landhäuſern, die wöchentlich
für fünf bis acht Guineen zu mieten waren, und in Hotels die
beſte Unterkunft. Auch die Badekarren waren ſchon da. Aus
Broadſtairs, einem kleineren Ort, wo während der Saiſon die
Herzogin von Leeds, zahlreiche Mitglieder der Ariſtokratie und
eine Menge reicher Gentlemen weilten, ſchreibt ein Deutſcher:
„Die hieſigen Bademaſchinen haben zwei Räder und ähneln einem
Karren. Man ſetzt ſich hinein, der dazugehörige Mann fährt eine
Strecke in die See hinaus, kehrt den Wagen um, und man kann
dann auf Stufen, die vorn hinabführen, ins Waſſer ſteigen. Zu
Anfang nimmt es der Führer ſelbſt über ſich, einen unterzu-
tauchen. Ueber die Stufen vorn ſchlägt man einen Schirm herab,
der das Waſſer berührt, ſo daß er den Badenden völlig vor neu-
gierigen Augen ſchützt. Jn der Maſchine finden ſich alle Bequem-
lichkeiten, Seife, Handtücher, Spiegel, Pantoffeln, Schwämme uſw.
Für das zarte Geſchlecht verrichten Weiber das Führen des
Karrens. Preis ein Schilling.“ Aber man beſuchte Broadſtairs
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nicht, um nur für einen Schilling zu baden, ſondern um ſich nach
Kräften zu amüſieren und zu zerſtreuen. Bälle, Spiel, Raffles,

öffentliche Frühſtücks, Ausflüge, Jagd, Konzerte und viele andere
Vergnügen boten eine Fülle von Abwechſlung. Noch amüſanter
ging es in Ramsgate und Margate her. Die Badegäſte waren
ſo zahlreich, daß die Badekarren kaum ausreichten. Man tanzte,
dejeunierte, dinierte, trieb Sport, wettete und ſpielte nach
Herzensluſt ein Hauptmann von der Garde verlor in wenigen
Wochen achttauſend Pfund. Aber die Hauptſache blieb doch immer
das Baden in der See. Und als der Göttinger Phhyſikprofeſſor
Georg Chriſtoph Lichtenberg ſeine erſchütterte Geſundheit im
Seebade von Margate wieder gefeſtigt hatte, kamen die See-
bäder auch bei uns in Mode. Lichtenberg verkündete das Lob
des kalten Badens in der See mit überzeugender Kraft. Sein
Vorſchlag, zu Cuxhaven und Neuwerk Einrichtungen für Bade-
gäſte zu treffen, wurde gegen Ende des 18. Jahrhunderts zur Aus-
führung gebracht. Kurze Zeit nachher wurde unter tätiger An-
teilnahme des Geheimrats Dr. Vogel das Seebad Doberan-
Heiligendamm an der Oſtſee eröffnet. Frankreich, Belgien und
Holland folgten ſpäter nach. Bereits in den dreißiger Jahren
des vergangenen Jahrhunderts war die Nord- und Oſtſeeküſte
mit einer Anzahl mehr oder weniger gut eingerichteter See-
bäder garniert, wo, wenn der Strand dazu geeignet war, auch die
Badekarren nicht fehlten. Die Pariſer ſtrömten nach Boulogne,
Havre und Dieppe, die Belgier nach dem damals noch kleinen
Oſtende und die Holländer nach dem ebenfalls noch primitiven
Scheveningen. Der Badekarren begann höher als die feinſte
Equipage geſchätzt zu werden. War er unzuläſſig, ſo wechſelte
man Kleidung und Badekoſtüm in Pavillons oder Zelten und
ſchritt über Laufbretter in die See. Damen wurden ſorglich
geleitet oder auch getragen. Das Koſtüm beſtand in Beinkleidern
von grobem Tuch und einer bis zum Halſe geſchloſſenen Bluſe
mit Gürtel. So begann ſich das Strandleben prächtig zu ent-
wickeln. Heute ſind die Seebäder nach Hunderten, die Bade-
karren nach Tauſenden und die Badegäſte nach Hunderttauſenden

zu zählen. O. K.inf. Wie die jungen Dollar, könige“ ſich amüſieren. Jn der
letzten Zeit iſt ſo manches über die exzentriſchen Vergnügungen
der jungen amerikaniſchen Millionäre geſchrieben worden.
Neuerdings hat ſich, wie uns aus New-York geſchrieben
wird, ein Klub, dem die meiſten der jungen amerikaniſchen
Millionärsſöhne angehören, verſchiedene „Späße“ geleiſtet, die
alles bisher Angeſtellte in den Schatten rücken. Das geſellige
Leben des Klubs ſoll der Langeweile abhelfen, unter welcher dieſe
jungen Leute meiſtens zu leiden haben. Um ihren Zweck zu er-
reichen, iſt den Mitgliedern des Klubs kein Mittel zu koſtſpielig,
oder zu abenteuerlich. Vor einiger Zeit kam ein „ganz groß-
angelegter Plan“ zur Durchführung. Man ſchloß eine Wette ab,
wem von den 28 es gelingen ſollte, den größten Humbug zuſtande
zu bringen. Zeit und Geld brauchten hierbei ſelbſtredend keine
Rolle zu ſpielen. Jm ganzen waren zwei Preiſe von 50 000 und
25 000 Dollar ausgeſetzt. Der Gewinner des zweiten Preiſes
hatte folgendes zuſtande gebracht:
Zeitungen ein rieſiges Jnſerat mit dem Wortlaute: „Zwölf
lahme Pferde, nicht unter 15 Jahren, werden zu guten Preiſen
dringend zu kaufen geſucht. Es wird gebeten, die Tiere im Hofe
der Douglasfarm am nächſten Montag vorzuführen.“ Als die
Mitglieder des Milliardärklubs ſich am genannten Tage auf der
Farm verſammelten, fanden ſie bereits etwa 500 Schindmähren
vor, mitleiderregende Geſchöpfe, von einer Häßlichkeit, die nicht
zu beſchreiben iſt. Die Beſitzer der Pferde waren in lebhaftem
Streit begriffen, welches Tier am meiſten hinke und am älteſten
ſei. Natürlich genügte keines den geſtellten Anſprüchen und der
„Käufer“ erklärte, die Pferde ſeien alle zu geſund und zu jung,
ſo daß die Verſammlung unter Schimpfen und nicht ungefähr-
lichen Drohungen aufgelöſt werden mußte. Den erſten Preis aber
gewann der Urheber der Wette ſelbſt. Die Ausführung ſeiner
Jdee war allerdings nicht ſo leicht, und er brauchte hierzu zwei
Monate. Er hatte eines ſeiner zahlloſen Häuſer mit großen Un-
koſten in eine Art Sanatorium verwandeln laſſen. Vorher waren
zahlloſe Plakate, Annoncen und Reklamebroſchüren erſchienen,
deren Schlagwort lautete: „Das Heil der Menſchheit iſt Salz.
Jeder, der mager werden will, und an übermäßiger Körperfülle
leidet, wende ſich an die Heilanſtalt des Dr. Trellery und unter-
nehme dort eine der berühmten Salzkuren. Preis mäßig, Erfolg
binnen kürzeſter Zeit garantiert.“ Das Reſultat war, daß ſich
tatſächlich im Laufe einiger Wochen etwa 30 „Patienten“ ein
fanden, Leute, von denen keiner weniger als 250 Pfund wog.
Dieſe wurden nun mit „Salz“ behandelt. Sie erhielten Speiſen,
die ſo verſalzen waren, daß ihnen beim Eſſen die Tränen in die
Augen kamen, Salz zum Frühſtück, zum Mittageſſen, zum
Abendbrot, Salz in allem, ſelbſt in den Getränken. Nachdem der
„Spaß“ etwa 10 Tage getrieben worden war, klärte man die
Hineingefallenen auf, und es fehlte nicht viel, ſo wäre der Ver
anſtalter dieſes „Spaßes“ gelyncht worden.

nge. Wie man vor 100 Jahren in der Schweiz reiſte. Vor
hundert Jahren gehörte eine Schweizerreiſe zu den koſtſpieligen
Vergnügen, die einen ziemlich vollen Geldbeutel vorausſetzten.
Von den Fremden, die an der Grenze ankamen, benutzten die
meiſten einen eigenen Reiſewagen, am häufigſten eine ſogenannte
Wiener Chaiſe, deren Preis zwiſchen 200 bis 400 Talern
ſchwankte. Ueberdies ſtand die Schweiz damals in dem Ruf
ſehr hoher Preiſe, in einer kleinen am Beginn des verfloſſenen
Jahrhunderts veröffentlichten Schrift: „Blicke in die Schweiz“
werden die Koſten einer ſechszehntägigen Reiſe in dem Gebirgs
land auf 200 Taler berechnet, eine für jene Zeit beträchtliche
Summe. Verhältnismäßig billige Fahrpoſten gab es nur wenige,
wer nicht über einen eigenen Wagen verfügte, und nicht zu Fuß
wandern wollte, was vor hundert Jahren noch ziemlich verpönt
war, mußte zu einem Lohnfuhrwerk ſeine Zuflucht nehmen. Für
zwei Pferde hatte man auf den Tag nicht weniger als 12-16
Gulden zu zahlen, dem Fremden wurde nämlich auch die Zeit
angerechnet, die der Lohnkutſcher zur Rückfahrt gebrauchte. Es
gab freilich auch billigere Fahrgelegenheit, wenn man nämlich
einen ſolchen leer zurückgehenden Wagen für ſich mit Beſchlag
belegen konnte. Jn den Gegenden, wo das Reiſen zu Wagen aus
geſchloſſen war und man zu den eigenen Füßen kein Vertrauen
hatte, ſtanden überall für die Reiſenden Pferde und Maultiere
bereit, und es kam vor, daß ihnen für die Benutzung eines ſolchen
Tragtieres auf wenige Stunden zwei große Taler abverlangt
wurden. Nicht ſelten klagten Reiſende in der Schweiz am Be
ginn des vorigen Jahrhunderts auch über unerhörte Forderungen
ſeitens der Beſitzer von Wirtshäuſern in abgelegenen Gegenden,
wo zuweilen für die armſeligſte Mahlzeit ebenſo viel gezahlt
werden mußte, wie für eine auserleſene in den erſten Gaſthöfen.
Zu Waſſer war das Reiſen in der Schweiz vor hundert Jahren
im allgemeinen bedeutend billiger als zu Lande, denn an allen
Seen mit größeren Ortſchaften gab es Poſt- und Marktſchiffe,
die ihre beſtimmte, nicht übermäßig hohe Taxe hakten. Wer ſich
aber einen Kahn für ſich allein mietete, mußte darauf gefaßt ſein,
„hochgenommen“ zu werden. Als der Kriegsrat Reichard vor
hundert Jahren die Schweiz mit einem Führer zu Fuß bereiſte,
konnte er die täglichen Koſten mit einem halben Karolin

3 Taler beſtreiten; wer ſich ohne Führer behalf, kam bei
beſcheidenen perſönlichen Anſprüchen mit zwei Gulden aus. Die
Penſionspreiſe in der Schweiz waren damals keine übermäßig
hohen, ſogar in Genf, wo der Aufenthalt für Fremde als am
teuerſten galt, gab es gute Penſionen, in denen eine einzelnePerſon monatlich für Wöhnung und vollſtändige Beköſtigung nicht

mehr als 24 Taler bezahlte. Für ein Spottgeld waren nach
heutigen Begriffen die ſchönſten Landhäuſer am Genfer See
e Sommermonate zur Miete zu haben, nämlich um
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